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Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands.

Hannover, den 11. Oktober 1899.
Fortſetzung aus der Beilage.

(Vormittags-Sitzung.)
Singer eröffnet die Sitzung.
Die Debatte über Programm und Taktik wird fortgeſetzt.
Dr. David- Mainz ſetzt ſeine geſtern abgebrochene Rede

fort. Er beſpricht die Au aſine der Partei von der Elends-
theorie. Die allgemeine Auffaſſung geht dahin, daß nur von
einer relativen, nicht von einer abſoluten Verelendung
die Rede ſein kann. Kautsky hat geſagt, daß auch Marx nur
von relativer Verelendung ſpricht. Ganz rein iſt dieſe Auf-
faſſung bei Marr nicht vorhanden, weil ſein Buch eben nicht
um 5 ſueng iſt. Aber die allgemeine Auffaſſung in
er Partei iſt die relative Verelendungstheorie. Wenn ſie das

aber iſt, ſo ſoll man in der Diskuſſion nicht wieder den An-
ſchein erwecken, als handele es ſich um abſolute Verelendung,
wie das Bebel wieder geſtern gethan hat. (Sehr richtig! und
Widerſpruch.) Was hatte denn die Heranſchaffung des großen
Elendsmaterials durch Bebel für einen Zweck? Hat denn
Bernſtein das Elend in der Welt geleugnet Was ſoll alſo
die ganze Beweisführung Bebels? Gegen eine ſolche Art derVewelgſührnng muß ich Verwahrung einlegen Dieſe Art der

Stimmungsmacherei iſt wirklich nicht ſchön, ich möchte ſie die
Methode des groben Unfugs nennen. (Sehr richtig! und Wider-
r Das größte Elend iſt da, wo die Jnduſtrie noch nicht

ingekommen iſt. Wo die Jnduſtrie entwickelt iſt, da hat ſich
das Niveau der Lebenshaltung gehoben. Nun wird geſagt, die
Verelendungstheorie ſei die Tendenz, die Lebenshaltung der
Arbeiter herabzudrücken. Dieſe Tendenz iſt zuzugeben, ſie
leugnet auch Bernſtein nicht. Aber im Programm ſteht die
Verelendung als Thatſache. Richtig bleibt, daß die Arbeiter
ſchaft heute keinen Grund zur Zufriedenheit hat, daß die Ar-
beiter nicht an dem Profit der Unternehmer teilnehmen Richtig
iſt, daß wir eine Sozialiſierung der Geſellſchaft herbeiführen
müſſen. Das kann ohne Verelendungstheorie geſchehen, ja
vielleicht noch beſſer ohne Verelendungstheorie. Man machtBernſtein den Vorwurf, daß er zu ſehr auf England ne

r Jn unſerm Programm ſteht aber, daß die Verhältniſſe
n allen Ländern dieſelben ſind. England iſt doch nicht bloß
der a rank, ſondern noch immer die Werkſtätte der Welt.
Warum ſoll alſo Bernſtein nicht auf England ſich beziehen.
Kautsky giebt in ſeinem Buche zu, daß es in England den
Arbeitern gelungen iſt, die Unternehmer zu erziehen und daß
dort die Formen des Klaſſenkampfes milder ſind. Etwas an-
deres hat Bernſtein auch nicht behauptet. Deshalb braucht man
nicht von Harmonieduſelei zu reden, wie Bebel geſtern geſagthat. Ein weiteres Verdienſt Bernſteins iſt es, die diuſmert
ſamkeit auf die Truſts und Kartelle gelenkt zu haben. Daß
auch in Deutſchland die Kämpfe mildere Formen annehmen,
das hat Bebel ſelbſt bei Gelegenheit der Beratung des Zen-

über die Arbeiterkammern zugegeben. Er ſagte,
der rückſtändige Unternehmerſtandpunkt der Stumm und Kar-
dorff kann in dieſem Reichstage keine Mehrheit finden. Das
heißt doch nichts anderes, als daß gewiſſe Rechte des Arbeiters
von den Unternehmern anerkannt werden.

Bernſtein hat ſich nun gegen die Kriſen- und Zuſammen-
bruchstheorie von Marx gewendet. Meiner Anſicht nach mit
Recht. Aus der Marrſchen Auffaſſung hat man bei uns auf einen
baldigen Zuſammenbruch gehofft, der aber nicht eingetreten iſt.
Auf dieſem Brett ſteht auch die Prophezeiung Bebels vom
allgemeinen Kladderadatſch für das Jahr 1898. (Bebel ruft:
Das habe ich nicht geſagt, das iſt ein Wort von Engels.) Jch
meine, die Zuſammenbruchstheorie iſt ein Problem, aber keine
wiſſenſchaftliche Wahrheit, und man ſollte ſich hüten, ſie als
olche in ein ſo autoritatives Schriftſtück aufzunehmen wie das
ozialdemokratiſche Programm. Bebel hat geſtern ſehr viel

aterial über die Konzentration des Kapitals beigebracht. Jch
kann das nicht nachprüfen. Aber ich will dieſe Konzentration
nicht beſtreiten, wie ſie auch Bernſtein nicht beſtritten hat.
Bernſtein verlangt nur Differenzierungen, er fordert nur, daß
nicht alles über einen Kamm e wird. Jm allgemeinen
S die Aufſaugung des Kleinbetriebes durch den ,Großbetrieb

hatſache, aber es giebt Ausnahmen und für den praktiſchen
Agitator iſt es ganz nützlich, wenn er auf dieſe Ausnahmen
hingewieſen wird. Er wird dann bei der Agitation die indivi-
duellen Verhältniſſe berückſichtigen. Auf die Landwirtſchaft

5 die Konzentrationstheorie gar nicht, hier iſt ſie unbedingtp man ſollte das ruhig eingeſtehen und eine Aenderung
es Programms bewirken. Jn der Landwirtſchaft hebt die

Entwickelung mit einem großen Betrieb an und geht, wo es ſich
um Qualitäts Bewirtſchaftung handelt, zu kleineren Betrieben
über, in der Jnduſtrie Se es umgekehrt.

Die Vernaer re Schrift bricht alſo nicht mit dem Prinzip
der ökonomiſchen Sozialiſierung, ſie bezweckt eine höhere Be-
wertung der Gegenwartsarbeit. ir haben dieſe zwar immer
getrieben, aber es iſt doch etwas anderes, ſie nur als Flickwerk
zu betrachten oder in ihr Bauſteine für die zukünftige Entwicke
lung zu ſehen. Die politiſche, die gewerkſchaftliche und die
genoſſenſchaftliche Bewegung müſſen einander in die Hände
arbeiten und eine Dreieinigkeit bilden, von der kein Glied fehlen
darf. Das hat man jetzt in England J wo man ſich
der dort lange vernachläſſigten politiſchen Bewegung
Bernſtein hat uns mehr gegeben, als er uns nimmt. Die höhere
Bewertung der praktiſchen Arbeit iſt ein belebendes Element,
das zur Erringung der politiſchen und wirtſchaftlichen Macht
m wird. (Beifall und Widerſpruch.)

n Antrag, die Redezeit der folgenden Redner auf eine
halbe Stunde zu beſchränken, wird nach längerer Debatte
angenommen.

Frau Zietz Hamburg wendet ſich gegen Bernſtein. Die
ideologiſchen Momente für die Kulturentwickelung ſind von der
Sozialdemokratie ſtets in Rechnung geſtellt worden. Die Ver
elendungstheorie iſt immer nur von uns relativ aufggſaht
worden. ernſtein hat den Begriff Proletariat nicht präziſiert.

roletarier iſt doch nicht nur derjenige, der einen zerlumpten
ck und einen halb gefüllten Magen hat, ſondern jeder, der

nur auf ſeiner Hände oder ſeines Kopfes Arbeit angewieſen
iſt. Alſo jeder, der abhängig iſt vom Kapital. Die Abhängig-
keit vom Kapital wird aber immer größer, alſo wächſt die
Maſſe der Proletarier. (Bebel: Sehr richtig). An manchen
Orten nimmt das Elend ſogar noch abſolut zu. Jch verſtehe

deshalb nicht, weshalb David ſich ſo heftig gegen Bebel ge-
wendet hat.Jch faſſe Bernſteins Schrift nicht ſo auf, als hätte er uns

nur zu größerer Gegenwartsarbeit anfeuern wollen. Er hätte
das ſonſt ohne Schwärmerei für Liberalismus und Kolonial-
politik thun können. Wenn er nur geſagt hätte: Seid nicht
nur Sozialiſten, ſeid auch Demokraten, ſo hätte er keinen
Widerſpruch gefunden. Jch bin ein Freund des Genoſſenſchafts-
weſens, aber ein Stück Sozialismus ſehe ich in den Genoſſen-
ſchaften nicht. Sie ſind höchſtens ein Stück auf dem Wege
um Sozialismus wie die Gewerkſchaften. Rednerin kommt zuem S luſſe, daß Bernſtein eine neue Taktik empfehle, die

aber nicht zu gebrauchen ſei. Um die politiſche Macht erobern
zu können, ſei eine noch größere Revolutionierung der Köpfe
notwendig. Dieſe habe mit der Revolution der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe nicht gleichen Schritt gehalten.

Dr. Woltmann-Elberfeld: Die geſtrige Rede Bebels hat
ſich mehr an die Stimmung, als an den Verſtand gewandt.
Beifall und Widerſpruch.) Jch bekenne mich als Anhänger
Bernſteins in den weſentlichen Punkten. Jch bin aber der
Meinung, daß die Sache ſehr ſtark übertrieben worden iſt.
Liebknecht nennt die Bernſteinſche Schrift eine Verleugnung des
ſozialiſtiſchen Prinzips. Dagegen muß ich proteſtieren. Das
träfe auch uns, die wir die Schildknappen Bernſteins genannt
werden. Bebel hat uns Bernſtein- Freunden geſtern geſchmack-
loſerweiſe vorgeworfen, wir hätten das Denken verlernt. Jch
möchte den Vorwurf erheben, es giebt in der Partei ſo doktri-
näre Leute, daß ihnen die Fähigkeit abgeht, ſich in den Ge-
dankengang eines anderen zu verſetzen, wenn dieſer etwas aus
dem gewohnten Geleiſe geht. (Sehr richtig! und Widerſpruch.)
Wenn Bernſtein ſagt, aus Marr kann man alles beweiſen, ſo
iſt das nichts Neues. Das iſt bei allen großen Denkern der
Fall, bei Kant und bei Flatow. Marx hat thatſächlich bis
1848 den Standpunkt der abſoluten Verelendungstheorie ge-
habt und dieſen ganz deutlich ausgeſprochen. Wenn jetzt von
relativer Verelendung geſprochen wird, ſo giebt man Grund-

ſätze von Marr auf. tBernſtein ſucht weder die Dialektik noch die a liſtie
Geſchichtsauffaſſung zu zerſtören, beide nur weiterzubilden. Die
Angriffe Bebels gegen den Jdealismus Bernſteins ſchießen
übers Ziel. Bernſtein hat nie, wie Bebel behauptet, gefagt,
daß die Bourgeoiſie aus Jdealismus die Sklaven befreit und
die Arbeitszeit verkürzt habe.

Dieſe Zuſammenbruchstheorie iſt thatſächlich bei uns gelehrt
worden in derſelben übertriebenen Form, von der man jetzt
ſagt, ſie wäre eine verleumderiſche Behauptung der bürgerlichen
Gegner. Kautskhy vertritt in ſeiner Schrift in dem Kapitel über
die Kriſentheorien ſelbſt die Anſicht von dem rein techniſchen
Zuſammenbruche der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Den Klaſſen-
kampf hat Marx als einen wirtſchaftlichen aufgefaßt. Die Ge-
werkſchaften müſſen deshalb das Fundament des Klaſſenkampfes
bilden. Marx baut den ganzen politiſchen Kampf auf dem
wirtſchaftlichen auf. Wie ſollen wir nun die politiſche Macht
erobern. Die meiſten von uns ſagen, durch den Stimmzettel.
Wie iſt aber das allgemeine Wahlrecht erworben worden Es
iſt nicht von uns erobert worden. Wäre es das, ſo hätte es
uns in Sachſen nicht genommen werden können, ſo hätten wir
es auch in Preußen längſt. Meine Ueberzeugung iſt die:
Wenn ein Satz wahr und richtig iſt, dann iſt es die Anſicht
von Marrx, daß die politiſche und zivilrechtliche Geſetzgebung
das Wollen der ökonomiſchen Verhältniſſe. Die Arbeiter müſſen
ihre naturgegebene Produktionskraft und Konſumentionskraft
konzentrieren und kogalieren, als Grundlage des politiſchen
Kampfes: das Politiſche iſt ſekundär, eine Folge der ökono-
miſchen Macht. Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften ſind die
der Arbeiterklaſſe zur Verfügung ſtehenden Machtmittel, durch
die ſie ihre politiſche und geiſtige Befreiung herbeiführt. Die
Gewerkſchaftsbewegung hat ſich ihre Anerkennung in der Partei
erringen müſſen. So wird es auch mit der Genoſſenſchafts-
bewegung gehen. Sie haben ſich ſchon Toleranz und
Sympathie erworben, es wird aber dazu kommen müſſen, wie
in den Gewerkſchaften, ſo auch in den Arbeiterkonſumgenoſſen
ſchaften eine fundamentale Waffe des Klaſſenkampfes anzu
erkennen.

Fendrich- Karlsruhe Ich beginne mit dem Bedauern, daßdurch die ſachkundige Rede Bebels, deren Länge einem öſt
reichiſchen Obſtruktionspolitiker Ehre gemacht hätte, Aus
führungen wie die letzten verkürzt werden mußten. Bebel hat
mich geſtern als „Rauhbein“ angegriffen. Jch habe die Mahnung
an den Parteitag gerichtet, die Würde zu wahren und hatte
dazu vollen Grund. Hauptanlaß dazu gab die Pieſchener Rededes Genoſſen e in welcher die Bernſtein ſtark per-
önlich beleidigt hat. Dieſe Pieſchener Rede ließ uns fürchten,
aß mit Bernſtein arg umgeſprungen werden würde. (Sehr

richtig Deshalb die Mahnung. Wenn die Alten nicht mehrdie Alten verteidigen, miſſen die Jungen die Alten gegen die
Alten verteidigen. (Bravo.) Bebel hat mich ein Rauhbein ge-
nannt, ich gehhre noch zu den zahmeren Genoſſen in Baden.
(Heiterkeit.) Bebel hat die Genoſſin Luxemburg gegen mich ver
teidigt. ruoſgp Luxemburg hat dieſe Verteidigung nicht
nötig, ſie hat ſelbſt Nägel und Zähne, um ſich zu verteidigen.
Liebknecht hat Bernſtein Unwiſſenſchaftlichkeit vorgeworfen, er
war am allerwenigſten dazu berufen, ſeine letzte Broſchüre be
weiſt das wieder, wo er nicht marriſtiſche ſondern fataliſtiſche
Ueberzeugungen äußert. Bebel hat Bernſteins wiſſenſchaſtliche
Deduktionen auch angegriffen. Er mit ſeiner verunglückten
e kegtich Prophezeinng ſollte doch die Finger davon laſſen.

eiterkeit.
Bebel hat u angegriffen weil ich die Haltung

manns bei der Zuchthausvorlage gelobt habe. Warum ſollen
wir das nicht anerkennen, was bei anderen Gutes iſt. Wir
in unſerer Ueberlegenheit können uns das wohl erlauben. Die
Bernhardiner verkehren gern mit kleinen Möpſen und Dachſen.Wir ind die Bernhardiner (Heiterkeit). Bernſtein hat Marr
angegriffen. Das iſt ſein Verbrechen. Marrx wird bei uns ſo
verehrt, wie der Papſt von den Katholiken, und doch meine ich:

Wenn heute alles, was Marr geſchrieben, zuſammenfiele, wir
würden doch eben ſo gute Sozialdemokraten ſein, wie wir
waren. Bebel hat geſtern die Religion in ſeine Rede gezogen.
Religion iſt doch nach unſerem Programm Privatſache, und ich
lehne es ab, daß mich der Genoſſe Bebel mitgemeint hat, wenn
er ſagte, das Bürgertum iſt atheiſtiſch wie nur einer von uns.
(Oh, ohl Bebel: Sie habe ich nicht gemeint. Heiterkeit.)

Bernſtein hätte nicht ſo viel Verteidigung gefunden, wenn er
nicht von anderen Genoſſen ſo ſcharf angegriffen worden wäre.
Seine Bemerkung die Bewegung iſt mir alles, das Endziel
nichts, iſt in unerhörter Weiſe ausgenutzt worden. Bernſtein hat
das Verdienſt bittere Wahrheiten geſagt zu haben, und dafürmüſſen wir dankbar ſein. Bebel ſagte: Vernſteins Motto ſei:
„Nur immer hübſch langſam voran.“ Er bekam dabei ſtarken
Beifall und doch iſt das eine Verzerrung der Bernſteinſchen
Abſichten. Er mahnt uns zur Geduld weil wir ja auf dem
Boden der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung ſtehen, die uns
ſagt, daß das Wollen nicht ausreicht, wenn die Reife der Ver-
hältniſſe fehlt. Es giebt in der Partei Skeptiker und Gläubige,
ſolche, die einen kühlen Kopf haben und ſolche, die ein heißes
Herz haben. Es iſt ein Prinzip des Sozialismus die Kollektiv-
arbeit, und es iſt nötig für die Partei, daß der Kritiker und der
Prophet einander vertragen und zuſammenarbeiten. Es wäre
nötiger, daß unſere Heißgläubigen ſich etwas von der Nüchtern-
heit der Bernſteinianer ausborgten, als das Umgekehrte.

Ob wir Sozialdemokrat ſind das entſcheidet das Partei-
programm und wir ſelbſt. Ob Bernſtein hier abgeſägt wird
oder nicht, iſt ganz egal. Es hat viele Denker gegeben, die erſt
totgeſchlagen worden ſind und deren Jdeen ſich gerade dann als
bahnbrechend erwieſen haben. So wird es auch bei Bernſtein
gehen. (Beifall.)

Liebknecht: Jch muß mich gegen den Vorwu
die Perſon Bernſteins verunglimpft zu haben. ie Rede in
Pieſchen iſt nur im Auszuge r worden. habe
dort mit keinem Worte Bernſtein beleidigt. Seine Verdienſte
als Redakteur habe ich anerkannt und nur geſagt, der Sozial
demokrat iſt damals von der r kämpfenden Partei ge-

verteidigen,

ſchrieben worden. Was nun die Frage des Programms und
der Taktik anlangt, ſo bin ich mit Bebel überall einverſtanden,
wo er ſich gegen Bernſtein erklärt hat, in einem Punkte, wo er
für Bernſtein eingetreten iſt, bin ich anderer Meinung. Jch
habe Bernſtein nie für eine ſtarke revolutionäre Natur, auch nie
für eine wiſſenſchaftliche Autorität gehalten. Als er mir ſagte,
der Sozialismus iſt eine Konſequenz des Liberalismus, er
widerte ich ihm ſofort, daß eine Kluft zwiſchen ihm und mir in
dieſem Punkte der Anſchauung herrſche. Die Lehre Karl Mar
hat ſich vollſtändig bewährt. Der Kapitalismus muß in ſi
ſelbſt zu Grunde gehen. Nur wer in England lebt, kann das
leugnen. Dort giebt man den Arbeitern Freiheiten, dort ver
folgt man ſie nicht, wie man das blödſinnigerweiſe in Deutſch-
land thut. Daß in England die Verhältniſſe friedlich ſich ge
ſtaltet haben, liegt in der Natur der Verhältniſſe. Wenn der
Vorredner aber meinte, Marx habe den Klaſſenkampf nur ge-
werkſchaftlich aufgefaßt, ſo irrt er ſehr. Dem widerſpricht deut
lich das ganze kommuniſtiſche Manifeſt. Bernſtein hat die
materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung von Marx anzugreifen ver
ſucht, aber alle dieſe Verſuche ſind mißglückt. Gerade die Ent-
wickelung in Deutſchland giebt Marr vollſtändig recht. Jch
komme nun auf das Gebiet der Prarxis, wo ich mit Bebel nicht
völlig übereinſtimme. Es handelt ſich um die Stellung unſerer
Partei zu anderen Parteien. Auch durch den Stuttgarter Be
ſchluß über die Landtagswahlen ſind die alten Beſchlüſſe von
Köln und Hamburg nicht aufgehoben, die jedes Kompromiß mit
bürgerlichen Parteien verbieten. Jch mißbillige deshalb das
Verhalten unſerer bairiſchen Genoſſen bei den letzten bairiſchen
Landtagswahlen. Jch verurteile ein Kompromiß mit unſeren
Gegnern, auch wenn ein Aufgeben von Prinzipien nicht damit
verknüpft iſt. Wir verlaſſen doch damit unſeren ureigenſten
Boden, den Boden des Klaſſenkampfes. Es liegt darin eine
gewiſſe Demoraliſation. Unſere Gegner achten und fürchten
uns nicht mehr, wenn ſie merken, daß wir nicht mehr den
Glauben an unſere eigene Stärke haben. Es iſt hier nicht
Glauben in religiöſem Sinne gemeint, ſondern Glauben im
Sinne unumſtößlicher Ueberzeugung. Ludwig Bamberger, der
kluge Politiker, ſagte einmal zu mir: Sie haben wenigſtens nochden Glauben, der fehlt uns. Er hat damit die NRichtigket
meiner Ueberzeugung anerkannt. Was uns kämpfende Genoſſen
am meiſten empört hat, iſt, daß Bernſtein uns vorwirft, wir
ſeien eigentlich ſchuld an der Ohnmacht des Bürgertums in
Deutſchlands. Das iſt die Meinung Eugen Richters, aber das
Gegenteil iſt wahr. Das Bürgertum hat ſich vor dem roten
Schrecken verkrochen und die Freiheiten, die es 1848 den Junkern
abgetrotzt hat, wieder preisgegeben.

Bernſtein hat uns nichts gegeben. Was er angeblich neues
ſagt, iſt ſchon alles in der Frankfurter Zeitung von Schriftſtern
wie Oppenheimer und halb ſozialdemokratiſchen S tſtellern

eſagt worden. Noch ein paar Worte über den baieriſchen Kuhhandel Vor mir liegt ein Flugblatt mit Angriffen gegen die
Nationalliberalen und mit Wahlzetteln für Zentrumskandidaten.
Welche Verwirrung muß das bei der nächſten Wahl anrichten.
wenn ſich unſere Partei gegen das Zentrum wendet. Die
Wähler werden ſagen: Jhr habt doch das letzte Mal uns ſelbſt
zur Wahl der Zentrumsleute aufgefordert. ir wollen deshalb
einen Paſſus in die Reſolution Bebel bringen, der ſolche Wahl

J Für den 3. Abſatz der Reſolutione unmöglich macht.
Bebel können wir nicht ſtimmen. Wir finden darin eine Ver

ein Treten auf das Brett, daswiſchung des Klaſſenkampfes,
uns Bernſtein hingelegt hat. Sollten wir aber in der Minder-
heit bleiben, ſo werden wir, um die Einheit der Partei nach
hen zu dokumentieren, doch für die ganze Reſolution Bebel
timmen.
Noch ein Wort über die Bedenken Bernſteins über e

Fähigkeit, die Herrſchaft in die Hand zu nehmen. Sollen unſere
Arbeiter dazu etwa fähig ſein als die Leute, die wir
jetzt im Harmloſen Prozeß auf der Anklagebank ſehen. Nein,
das Ausüben der Herrſchaft ſoll unſere geringſte Sorge ſein,
haben wir nur erſt die politiſche Macht in Händen. Um ſie ſu
erobern, bleiben wir bei unſerer alten Taktik, der wir ſchon ſo
viele Siege zu verdanken haben. Wir halten z an unſerm
Programm, das uns ſtets jung erhalten hat. r halten feſt



hieße wirklich das Endzielm

Hierauf tritt die Mittag spauſe ein.
Nachmittags- Sitzung.

Singer erbffnet und leitet auch die Nachmittags-
SitzunSbtuſfion über Programm und Taktik wird
ortgeſe
KatzenſteinMannheim: J kann nur das Weſentliche

dervorheben. Wir müſſen Bernſtein dankbar ſein, und in
dreifacher Beziehung Er d uns zum ehe kenwieder angeregt. Es war eine Oede in der Partei, bis Bern
eteins Theorien wie eine Bombe bei uns hineinplatzten. Wir
müſſen ihm zweitens dankbar ſein, daß er uns einige praktiſche
Anregungen reden wir müſſen ihm drittens dankbar
ſein für die Reaktion, die er wider ſeinen Willen gegen viele
einer tn w. Anſichten bei uns hervorgerufen
at (Bebel: Sehr richtig h. Was die J rgepdungetheerie an

betrifft, ſo will ich eine durchſchnittliche Hebung der Lebens-
haltung gelten laſſen. Die Lohnſteigerung iſt allein nicht aus
chlaggebend, aber die Verbrauchsſtatiſtik beweiſt die Hebung.
ndeſſen kann von der Bildung eines neuen Mittelſtandes

nicht im griä Sinne die Rede ſein. Die vielen ſelbſt-
ſtändigen Kleinbetriebe ſind abhängig vom Großkapital, und
wer von dem nun Mittelſtande nicht zu den Lakaien des
Kapitalismus h a ein Intereſſe an der Herbeiführung
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. Die Kartelle der Unternehmer
haben nicht die Tendenz zur Organiſierung der Produktion.
Sie wollen mit Hilfe der Schutzzölle auf Koſten der Konſu
menten ihre Rente heben. Die öoſtaſiatiſche Koloniſation, auf
die Bernſtein Wert legt, iſt vielmehr eine drohende Gewitter-
wolke die über der europäiſchen Produktion ſchwebt, wie man
chon an der Konkurrenz ſieht, die England durch die indiſche
Induſtrie erfährt.

Die politiſche Bewegung iſt in der Partei erhentch über
ſchätzt worden. Es 4 ein parlamentariſcher Kretinismus,
wie Marr ſagt, herausgebildet. Man hat geglaubt, es ſei etwas
erreicht, wenn Stimmen geworben würden, auch wenn dieſe
Stimmen nicht ganz zu uns gehören, und haben ſich die
Richtungen in der Partei gezeigt, die auf die rückſtändigſten
Elemente ſpekulieren. Die Gewertſchaftsbewegung wird immer
noch falſch behandelt und unterſchätzt. Die Leipziger politiſche
Bewegung iſt mit Stellungnahme zum Buchdrucker-
verband auf dem beſten Wege, einen Keil in die Arbeiter
bewegung zu treiben, und man kann ſich nicht wundern, daß
die National Sozialen ſolche Ungeſchicklichkeiten auszunutzen
ſuchen. Die Genoſſenſchaftsbewegung wird nur dann ins
kleinbürgerliche Fahrwaſſer kommen, wenn man ſie Leuten
überläßt, die nicht den richtigen ſozialiſtiſchen Geiſt haben.
Wenn aber xlchtige Leute die Sache in die Hand nehmen,
können ſie die Genoſſen mit einem wirklich ſozialiſtiſchen
Milieu umgeben. Wir ſollen uns nicht feſtlegen auf offizielle
Gründung von Genoſſenſchaften, aber es iſt nötig, daß die
tücgttztten Männer der Sozialdemokratie ſich ihrer annehmen.

Bernſteins optimiſtiſche n aber hat ihn und andere
zu falſchen Konſequenzen geführt. Bernſtein wendet das Wort
„Vaterland“ in einem Sinne an, der mindeſtens bedenklich iſt.
Wir dienen unſerem Vaterlande beſſer als die Junker, die
lieber Anhängſel des ruſſiſchen Staates, als arbeitspflichtige
Mitglieder eines ſozialiſtiſchen Deutſchlands ſein möchten. Es
iſt notwendig, ſich gegen die vaterlands- und volksfeindlichen
Tendenzen des Militarismus zu wahren. Es kommt nicht nur
an auf die Bewegung, ſondern auf das Tempo der Bewe rWir müſſen uns e bewußt werden, daß die ungeheure Klu t,
die uns von der ſozialiſtiſchen Zukunft trennt, nur überbrückt
werden kann durch einen radikalen Bruch mit der Gegenwart.
Wir a uns auf den Standpunkt des natürlichen Rechts
ſtellen. Wir e fordern, daß die Junker kein Land mehr
beſitzen. Dieſen Feuerbrand müſſen wir in die landarbeitende
Bevölkerung werfen, wenn wir ſie begeiſtern wollen. Wir
müſſen betonen, daß es heute ſchon möglich iſt, Brot für jeden
z chaffen. Der Birkenbaum ſteht noch h in zwei
eindliche zerfällt die Welt, und ein Hüben und Drüben

nur gilt! (Beifall.)
Grunwald-Jena: Was Bernſtein Gutes gebracht hat, iſt

nicht neu, und was neu ſſt, iſt nicht gut. Bernſtein hat bei
ſeinen Statiſtiken nicht wiſſenſchaftlich gearbeitet, das iſt ihm
auch von bürgerlichen Oekonomen nachgewieſen worden. Von
einer ſyſtematiſchen Widerlegung Marr' iſt bei Bernſtein keine
Rede. ie bisherige Diskuſſion war zum Teil oberflächlich.
David nannte die Zehnſtunden-Bill ſchon eine Art Expro-
priation. Expropriation im Sinne von Marr iſt aber nicht die
Verkürzung der Arbeitszeit, ſondern die Wegnahme der
Produktionsmittel. Redner vermißt bei David Genne
hiſtoriſche Bildung (Lachen) und wirft ihm vor, die Verſamm-
lung mit Scherzen unterhalten zu haben. Ein unglaublicher
Mangel an hiſtoriſcher Bildung iſt nach Anſicht des Redners
weiten Porter eigen. (Lachen

Molkenbuhr, wendet ſich zunächſt gegen Davids Theorie
von der land wirtſchaftlichen Entwickelung. Ebenſo wie in der
Landwirtſchaft giebt es auch in der Jnduſtrie zerſplitterte Be
rriebe, und gerade in den el r etrieben geht es den
Arbeitern am ſchlechteſten. Wir haben den zerſplitterten Betrieb
in der Konfektions in der Tabakbranche, wo die Hausarbeit
täglich wächſt und Frauen und Kinderarbeit in erſchreckendem
Maße ar anz ähnlich iſt es in der Landwirtſchaft,
beim Gemüſebau und der Viehzucht. Große Profite laſſen ſich
auch bei zerſplitterten Betrieben erzielen. Wie ſich die Dinge
aber in der Landwirtſchaft geſtalten werden, ob nicht dort auch
die Tendenz zum Großbetrieb durchdringen wird, kann nur die
Zukunft lehren. Dr. Woltmann beklagt eine Vernachläſſigung
der Gewerkſchaften durch die Partei, er übertreibt da ſehr. Die
Partei war nie den Gewerkſchaften feindlich. Um die Bern-
ſteinſche Broſchüre fürchte ich keine Korruption der Partei. Es
iſt ganz gut, wenn ab und zu Kritiken kommen, ſie müßten nur
klarer ſein. Bernſtein iſt, wie er ſag viel mißverſtanden
worden. Es verſteht wohl auch niemand, Bernſtein ſelbſt ein
geſchloſſen, ſeine Broſchüre ganz. (Heiterkeit.) Es giebt noch
ungelöſte Fragen für die Theoretiker, die Agrarfrage, die
Wohnungs frage. Dieſe ſind wichtiger wie die Genoſſenſchafts-
frage, die Bernſtein nun auf einmal als Allheilmittel dient.
Dafür halte ich die Genoſſenſchaften nicht und ſchon die
Sympathie, die Bebel ihnen in ſeiner Reſolution entgegen-
bringt, geht mir zu weit. Den Satz der Bebelſchen Reſolution
finde ich nicht glücklich. Die Genoſſenſchaften können doch nicht
viel ausrichten. Das Brimborium mit den Zahlen der eng-
liſchen Genoſſenſchaften iſt nur geeignet, an enie Arbeiter
zu berauſchen. Jn Wahrheit handelt es ſich nur um winzige
Sümmchen. Nicht der zehnte Teil des Vermögens der deut-
ſchen m chaften in den engliſchen Genoſſenſchafteninveſtiert. Die Genoſſenſchaften gehören nicht zur Partei, ſind
nur Jeeignet, den Zwieſpalt in die Vartei zu tragen. Die Ge
noſſenſchaften müſſen private Gründungen bleiben. Wir küm-
mern uns ja auch t um die Selbſtändigmachung eines
Schuhmgchergeſellen und Wenn nicht, ob dieſe ein Hindernis
für die Verwirklichung des Sozialismus iſt. Jch bitte alſo die
Sympathieerklärung für die Genoſſenſchaften aus der Reſolu-
tion herauszuſtreichen. (Beifall) Bernſtein hätte ſtatt vorn,
ren anfangen ſollen und uns für den Ausbau des prakti
chen Teils gute atſchläge er ſollen. Wie ſteht es z. B.
mit der Mitwirkung der Arbeiter an der rung es Verſiche
rungsweſens. Da wäre der Weg zu weiſen. Das iſt wich-
iger als das Kokettieren mit den Genoſſenſchaften. Von ein-

zelnen dieſer Genoſſenſchaften werden Anpreiſungen ſar dieſes
„Allheilmittel“ laut, die der Sozialdemokratie nicht würdig ſind.
Solche Art en, ſolche Reklamen können nur eine Zer-

litterung herbeiführen. Jch reſumiere: auch das Bernſteinſche
uch ſchadet nichts. Wir werden uns durch Bernſtein nicht

lten We t dem we e i en e an

e

Die TrausvaalKriſts aknt.
Transvaal endlich die Anhäufung engl TruppenW See n eits n nenach London gelan en, we ie Zurückziehung jenerTruppen in Stunden fordert.

mittag s Uhr läuft die Friſt ab. An der Eröffnung
der ſeligkeiten zu dieſer Stunde iſt Zweifel ausge
C Jn Vondon iſt natürlich helle Empörung über

chritt der Buren ausgebr er durchkreu ie weiteren
Rüſtungspläne, zu deren Ge en vor allen gen Zeit ge
des Der h wird von niemandem mehr in

e

den

weifel gezogen. rigens treffen auch bereits aus Afrika
elegramme ein, welche dieſe Auffaſſung beſtärken. Von Mafe-

king, alſo von der Weſtgrenze des Transvaals, um das die
Engländer ebenſo wie um Kimberley und die Diamantfelder
zittern, wird depeſchiert:

„Die Truppen richten ſich in jeder Weiſe auf einen
ſ. heute Nacht zu r r ein. Die Mann-chaften legen über Nacht die Waffen nicht ab. Die Vorpoſten
ſind verſtärkt. Alle Truppen haben ſich zum Kampf bereit zu
alten. Man glaubt, daß die Buren verſuchen werden, die
tadt bei Tagesanbruch zu bombardieren.“Aehnlich ſteht es auf dem bſtlichen Kriegsſchauplatze.

Eine Depeſche aus Pretoria giebt bekannt, daß General
Joubert, der dort das Hauptkorps der Buren befehligt, dieverſchiedenen Lager ſeines Heeres angewieſen hat, ſeh zu

ſofortigem Vormarſch bereit zu halten.
Aus New Caſtle wird vom geſtrigen Datum

emeldet: Heute ging hier ein Telegramm von der Natal-
kegierung ein, in welchem es heißt, der Krieg mit Transvaal

werde wahrſcheinlich morgen nacht beginnen und der Premier-
miniſter halte es für ſeine Pflicht, die Bevölkerung davon zubenachrichtigen. ierauf wurde eine öffentide Verſamm-

lung ab er in welcher man beſchloß, der Stadtverwaltung
zu überlaſſen, welche Maßregeln zu treffen ſeien. Es herrſcht
e Panik, der Bevölkerung ſteht es frei,
laſſen.

Eine letzte Depeſche der Frankf. Zig beſagt:
Kapſtadt, 10. Okt. Die Zahl der Perſonent, die ſeit Be

ginn der Kriſis das Randgebiet verließen, wird auf 45 000 ge-
ſchätzt. Am vergangenen Sonnnabend und Sonntag kamen
allein 1800 Perſonen an. Lokale Unterſtützungskomitees ſind
Tag und Nacht thätig. An die Bewohner des geſamten
britiſchen Reiches ſoll um Unterſtützung appelliert werden. Das
e er Unterſtützungskomitee zahlte in den letzten

onaten faſt 20000 Pfund Sterling aus. 3000 Perſonen
erhielten Unterſtützung.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Oktober 1899.

Eine neue Denkſchrift ſcheint Herr v. Poſadowsky aus-
arbeiten zu wollen, nachdem er mit der erſten ſo kläglich Fiasko
gemacht. Unſerem Bruderblatt Niederrhein. Volkstribüne ſind
einige amtliche Schriftſtücke in die Hände gefallen, welche das
eifrige Beſtreben Poſadowskys zeigen, ſeinem berühmten Anek-
dotenſchatz einen Anhang zu geben, der Zahlen bringt. Von
den preußiſchen Miniſtern des Jnnern und für Handel und
Gewerbe iſt zunächſt ein Rundſchreiben, datiert vom 19. Auguſt,

welches für eine Streikſtatiſtik folgende Anordnungen
trifft

„Auf Beſchluß des Bundesrats ſoll vom 1. Januar 1899
für das Reich eine Statiſtik der Streiks und Ausſperrungen
in der Weiſe aufgemacht werden, daß über jede gemeinſame
Arbeitseinſtellung mehrerer gewerblicher Arbeiter (Streik) und
über jede gemeinſame Ausſchließung mehrerer ſolcher Per-
onen von der Arbeit (Ausſperrung) eine Nachweiſung nach
eifolgenden Muſtern A und B ausgefüllt wird. Die Aus-
füllung hat durch die z 1 u und zwar ſo-
gleich nach Beendigung des Streiks oder der Ausſperrung
zu geſchehen, worauf die ausgefüllte Nachweiſung Jhnen als-
bald auf dem Dienſtweg einzureichen iſt. Sie wollen zu
nächſt die Prüfung und, ſoweit erforderlich, die Vervollſtän-
digung des Jnhalts der Nachweiſungen veranlaſſen und hier-bei diejenigen Nachweiſungen begeicaen, die ſich nach Jhrer

Kenntnis der Ver tag auf denſelben Streik oder dieſelbe
Ausſperrung beziehen. Binnen zwei Wochen nach dem Ab-
laufe jedes Vierteljahres wollen Sie ſodann die in deſſen
Laufe Jhnen eingereichten Nachweiſungen oder eine Fehl-
anzeige an das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt nach hier ein-
ſenden. Dabei wollen Sie zugleich von denjenigen Streiks
und Ausſperrungen Mitteilung machen, die im Laufe des
Vierteljahres ausgebrochen, aber, weil noch nicht beendet, in
die Nachweiſungen noch nicht aufgenommen ſind. Rückfragendes Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes erſuchen wir unmittel-

bar zu erledigen.“
Gegen die Aufnahme einer Streikſtatiſtik an ſich wäre nichts

einzuwenden, wenn irgend eine Garantie für wirklich objektive
Berichterſtattung gegeben wäre, was aber natürlich nicht der
Fall iſt, wenn obere und untere Polizeier das Material ſchaffen
müſſen. Doch der eigentliche Zweck dieſer ſogenannten Statiſtik
erhellt mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit aus dem Frage
ſchema. Da lautet in Schema A die 13. Frage:

„Jnwieweit haben während des Streiks Arbeitswillige
geſchützt werden müſſen? Jnwieweit hat der Streik
ſonſt zu polizeilichen Maßnahmen Anlaß gegeben

Und ebenſo deutlich iſt der 14. Punkt:
„Bemerkungen (auch Mitteilung darüber, ob aus Anlaß des

Streiks die Staatsanwaltſchaft in Anſpruch genom-
men iſt und weswegen, ſowie über die nachweisbaren Ver
luſte an Arbeitslohn aus Anlaß des Streiks).“

Dem Reichstage dürfte alſo die Aufgabe erwachſen, auch noch
„zahlenmäßige Nachweiſe“ des Herrn v. Poſadowsky zu zer
pflücken. Es wird ein nettes Material werden, was durch
dieſe neue Umfrage herbeigeſchafft wird.

Für die Zuchthausvorlage hat ſich der zur Zeit in Karls
ruhe tagende Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ausge-
ſprochen. Kein Wunder, denn gerade von dieſer Seite kam die
erſte Anregung dazu. Bemerkenswert iſt, daß auch ein Frei
ſinniger für die betr. Reſolution ſtimmte. Einige auf der
Konferenz gemachte Mitteilungen geben ein recht intereſſantes
Bild von dem Terrorismus, den dieſer Arbeitgeber-Verband
ausübt. Da heißt es u. a.: Es wurden Tauſende von Auf
forderungen verſchickt, keinem aus einem Streikort zu
reiſenden Arbeiter Beſchäftigung zu gewähren,vor allem keinen Geſellen einzuſtellen, Se nicht ein Ent

laſſungszeugnis vorweiſen könne.“ Jſt das nicht ein Vergehen
gegen den 153 Wo bleibt da die Staatsanwaltſchaft

Die Abgeordneten- Wahlen zum ſächſiſchen Landtage,
die am Dienstag vorgenommen wurden, ergaben die an
von 20 Konſervativen, 7 Nationalliberalen und 2 Linksliberalen
Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſind in keinem einzigen
Wahlkreiſe ernſtlich in Frage gekommen. Jn Dresden erhielt
der ſozialdemokratiſche Kandidat 25 Stimmen gegen 68, in
Meerane 25 gegen 68, in Meißen 15 gegen 55, in Franken
berg 15 gegen 49, in Treuen 12 gegen 49; in allen anderenWohltrei en, in denen ſich die Sozialdemokraten an der Wahl

ie Stadt zu ver

beteiligten, war das Verhältnis noch ungünſtiger.
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Die Verhandlungen gegen die Harmloſfen rufen die
v de e e

wurden in aller vor den Glückſpielen gewarnt, ja
ewiſſe Formen derſelben wurden direkt verboten. Und nundoch der HarmloſenProzeß, bei dem die „Blüte der Armee“,

nämlich die adeligen Gardeoffiziere, als „Zeugen“ erſchienen
Wie geht das woht zu? Die Herren haben eben den Spiel-

erlaß nicht ſehr ernſt genommen, angeſichts des Um
ſtandes, daß von den mir des hannoverſchen Prozeſſes ver
abſ e tieren ſämtliche bis auf zwei wieder angeſtellt
worden ſind.

Keinesw notwendig? Die Ehefrau eines Flens
burger Werftarbeiters war e einer Privatbeleidigung zu
einer Geldſtrafe verurteilt worden. Sie erſuchte die Staats
anwaltſchaft um Strafausſtand, worauf ihr folgende Antwort
zu teil wurde:

Prigl Landgericht
VI A. 7. HII 8170. Flensburg, 28. Sept. 1899.
Auf Jhr Geſuch vom 21. d. Mts. wird Jhnen hierdurch

mitgeteilt, deß ich nach erfolgter Prüfung keinen hinreichen-
den Anlaß gefunden habe, Jhnen den erbetenen Strafaus-ſtand behufs ratenweiſer Tilgung der Geldſtrafe zu gewähren,
und zwar namentlich deshalb nicht, weil Jhre bezw. Jhres
Ehemannes Schulden auf die keineswegs nagte
Teilnahme des letzteren an einer Arbeitseinſtel-
lung zurückzuführen ſind.

Der Erſte Staatsanwalt.
V.: Schröder.

Der Herr Staatsanwalt muß ſchon geſtatten, daß die Ar-
beiter in dieſen Dingen eine andere Auffaſſung haben der

rößte Teil von ihnen erachtet es nicht bloß für notwendig,ch an den Bemühungen zur Erkämpfung beſſerer Exiſtenz-

e ren anzuſchließen, ſondern ſogar für eine Ehren-
pflicht.

Ausland.
Fraukreich. Eine Rede Millerands. Aus Paris wird

vom 9. Oktober geſchrieben: Der ſozialiſtiſche Handelsminiſter
Millerand ſchenkte geſtern ſeine Gegenwart der kleinen Stadt
Argenteuil (Seine et-Oiſe), wo vor dem neuen Mairie-Gebäude
mit offiziellem Pomp eine Büſte der Republik eingeweiht wurde.
Jn ſeiner Feſtrede erinnerte der Miniſter an alle Wohlthaten,
welche die Republik ſchon über Frankreich ausgegoſſen hat, und
knüpfte daran die Verſicherung, das Vollbrachte ſei nur ein
Geringes im Vergleiche zu dem noch zu Vollbringenden auf demGebiete des Schuves der Schwachen gegen die Mäch-

tigen. Jmmer mehr Freiheit, immer mehr Solidarität, immer
mehr Gerechtigkeit, fuhr Millerand fort, den Arbeitern winkt
eine beſſere Zukunft. Dieſes Bild der Republik wird den Ar-
beitern von Argenteuil, die des Abends erſchöpft von 1
Tagewerk heimkehren, ſagen, daß ſie ihre eigenen Herren ſind,daß es von ihnen, ihrer Einigung, ihrem feſten
Willen abhängt, alle politiſchen und ſozialen Re-
formen zu erringen, wonach ſie ſtreben, daß alle Bürger
das gleiche Recht haben, ſich an der Regierung und der Lei
tung der öffentlichen Angelegenheiten zu beteiligen.

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung von Steinmetzen. Die in Leipzig tagende

Konferenz deutſcher Steinmetzgeſchäfte beſchloß, falls bis Montag
die Gehilfen den neuen Lohntarif nicht anerkennen, eine Maſſen
ausſperrung ſämtlicher Steinmetzen in Sachſen und Thüringen.
Die Zahl der in Frage kommenden Steinmetzen wird über
20 000 betragen.

Leipzig. Der Ausſtand in der Kammgarnſpinnerei Stöhr
iſt beendet. Die geforderte Lohnbewilligung erfolgte und darauf
wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Der Ausſtand der Lederarbeiter in Wilſter dauert be
reits 19 Wochen, ohne daß eine Aenderung zur h
getreten wäre. Die Fabrikanten haben geglaubt, daß nach be-
endigter Ernte die Streikenden ſalhſt die teilweiſe in der Ernte
beſchäftigt waren in die Fabrik zurückkehren würden und
müßten andererſeits glaubten dieſe Herren geraden Erſatz
aus den Reihen der Reſerviſten und landwirtſchaftlichen Arbeiter
zu bekommen. Bis t t aber noch keiner ihrer Wünſche er
fur woxden. Die Ausſtändigen zeigen aber noch keine Luſt,
ich dem Willen der Fabrikanten zu fügen. Bei einer geheimen

t über die Frage „Soll die Arbeit bedingungslos
aufgenommen werden“, ſtimmten 428 mit nein, mit ja I Perſon.
Das war ein unerwarteter Schlag für die Fabrikanten. Die
Herren wollen um jeden Preis die Arbeiter gewerkſchaftlich wie
politiſch rechtlos machen. Mutig kämpfen die Lederarbeiter
Wilſters für ihr Koalitionsrecht, gilt es doch, das heiligſte Rechtder Arbeiterklaſſe zu wahren. An die Arbeiterſchaft a
lands richten wir die Bitte, uns in dieſem Kampfe beizuſtehen
durch Zuwendung finanzieller Mittel und Fernhaltung des
gr. Sendungen und Anfragen ſind an Oskar Klemm,

erberge Ahrens in Wilſter zu richten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Oktober 1898.

Zur Stadtverordneten wahl. Der 1. Kommunale Wahl
verein beſchäftigte ſich in ſeiner Dienstagsverſammlung auch
mit der Aufſtellung der Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl.
Die Kandidaten für die 1. und 2. Abteilung ſollen erſt von der
21er Kommiſſion feſtgeſtellt werden, während für die dritte Ab
teilung der bisherige Stadtverordnete wiederum als Kandidat
aufgeſtellt wurde. Herr Aßmann iſt im 1. Bezirk gewählt.

Kein Rauchfußer Bier. Der Reſtaurateur Herr Karl
Otto, Pächter der Ball-Säle (früher Glauch. Schützenhaus),
teilt uns mit, daß er in ſeinem Etabliſſement von jetzt ab keinRauchfußer Bier mehr verſchänkt. Hoffentlich halt ſich Herr

Otto diesmal beſſer an die Wahrheit als in einem früheren
Falle, ſo daß wir nicht gezwungen werden, dieſe Meldung
wieder zu desavouieren.

Das Gebäude Kl. Ulrichſtraße 2 ſoll nach einem Be
ſchluß der Baukommiſſion dem Stadtverordneten Kollegium
abermals zum Ankauf empfohlen werden, um die ſtehenden
Gebäulichkeiten abbrechen zu können. Die Sache beſchäftigteſchon einmal die Stadtverordneten, und Genoſſe Albrecht k.
hauptete damals ein Seitengebäude des Grundſtücks gehöre
r Hälfte dem Nachbar ſo aß die Niederlegung Schwierig-
eiten bereiten werden. Der Gen.Anzeiger teilt jetzt mit, daß

die Baukommiſſion ſich überzeugt habe, daß der Stadtverordnete
Albrecht im Jrrtum ſei. Deshalb ſoll das Gebäude unbedingt
dem Abbruch verfallen.

Einen doppelten Armbruch erlitt die 8sjähr. Erna Schmidt
in der Königſtraße, als ſie im Zimmer hinſfiel. Merkwürdiger
weiſe waren beide Arme je zweimal gebrochen. Das Kind 7
was aliſcher Krankheit in der Entwickelung etwas zurü

Arbeiterriſiko. Der Kernmacher Karl Rau, der in einer
Se i der Deligſcherſtraße be a iſt, erlitt beim
Gießen as Umherſpritzen der Maſſe erhebliche Brand
wunden an den Füßen und mußte in da 3bra t werden. s b s Diakoniſſenhaus ver

erunglückt iſt am Montag abend gegen 10 Uhr in deraſchinenfabrik der Hil arbeiter Max ber

in die Wand geer briemen von der
w.er von der atte ldrhct wurde. Glied ſag
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Schei hexintze. Awodur den aS. en ge ad wur re letzteres nicht ge en

e ehe m nete Kenkon tatiert haben ſoll. ge Alppenbrüche
Das Arbeiter Sefretariat ferti vorieinem Bergmann aus Zſcherben ein Schreiben an r a

elbe den Staatsanwalt darum bat, ihm den ver
prochenen Lohnausfall für fünf Tage zwecks einer vorge

nommenen Operation bald zukommen zu laſſen. Wie uns der
Bergmann mitteilt, war er am Montag, plg 2 Tage nach Em-vfgng e Schreibens, ſchon im Beſitz des eldes.

eſertiert iſt von den 36ern ein Soldat, der bereits ein
Jahr gögedient hat. Er begab ſich nach Hettſtedt, wurde jedoch
daſelbſt im Reſtaurant Friedrich Wilhelmsbad von einem Gen

rn a ſget, ehe e heißtr. e Sehnſucht nach ſeiner inHetiſtedt lebenden re ſoll ihn zum e
haben.

Das Original Welt Panorama, Leipzigerſtraße 5,reinge hepe Woche eine ho inteeante Reiſe 5 o re
näen. Das zerklüftete, wilde chrge das durch die fabel-
haften Räubergeſchichten ſeine natürliche Romantik um ein be
deutendes erhöht hat, präſentiert v dem Beſucher in ent
nd Anſichten. Das Bad CauſeBennes mit ſeinen Waſſer
ällen, Bergen, Villen und Bewohnern giebt ſo recht eine Vor
tellung von der Natur und dem Leben in den Phyrenäen.
r reunde ſeien beſonders auf dieſe Reiſe aufmerkſam ge

macht.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mozarts

auberflöte gelangt am Freitag zur Aufführung, mit Fräulein
ucky als Paminag, Frl. Hertling und Hrn. Fanta als Papagena

und Papageno, die übrige Beſetzung iſt in der Hauptſache die
ſelbe, wie im Vorjahr. Die Vorſtellung iſt im Farben
Abonnement (22. rot). Am Sonnabend wird Götz von Ber
lichingen (außerhalb des GoetheZyklus) wiederholt (im Farben-
abonnement). Zu dieſer Vorſtellung gelangen Schülerbillets
zum Parkett je 1 M. zur

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Die nächſte
Aufführung des beliebten Luſtſpiels „Auf Strafurlaub“ wird
am Freitag, den 13. Oktober, in Szene gehen, und zwar werden
an dieſem Abend zwei, Hauptrollen eine h erfahren.
Die von Arthur Kraußneck in Berlin geſpielte Rolle des Jn
Rrüer, Schander hat Herr Bira übernommen, während in der
Acr der Mary Fräulein von Henriquez mit Fräulein Erland
alternieren.Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
allatheater verabſchieden ſich am Sonntag faſt ſämtliche
pezialitäten des i en Spielplans, darunter auch dieamerikaniſche Rieſin i Leah May, die ſechs reizenden

Ungarinnen des Pannonia Sextetts, die Geſchwiſter Novello,
die Luftgymnaſtiker Gilbar u. e

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Der zweite
von der neuen artiſtiſchen Leitung komplett r
Spielplan tritt am h Kraft. Am Sonntag aber be
reits wird die große Attraktion des nächſten Programms zum
erſtenmal d werden. Es iſt dies die elektriſche Laube“,
eine Pariſer Nouveaute von ſelten ſchönem Effekt. Für dieſe
Glanznummer wurde eine beſondere elektriſche Anlage hergeſtellt,
da zur ſt der vielen Hundert farbiger Glühlämpchen eine
koloſſale Stromlieferung von nöten iſt.

Werſurg Ausbeutung der Kinderarbeit. Der
Gutsbeſitzer Karl Rockendorf in Oberbeung hatte mehrere
Knaben zum Kartoffelaufleſen angenommen und ihnen dafür
pro Tag 80 Pf. nebſt freier Station verſprochen. Man wird
agen, dieſe Bezahlung iſt nach unſeren Verhältniſſen nicht

lecht. Aber was mußten die Kinder dafür leiſten. Früh
45 Uhr mußten ſie aufſtehen und an die Arbeit gehen bis
abends 8 Uhr, aber an welche! Sie mußten mit Futter machen
und Jauche pumpen. Eine r gab es nicht. War
das Eſſen verſchluckt abends gab es Kartoffeln mit Matz
ing es wieder an die Arbeit. er ch einmal aufrichtete umn Kreuz auszuruhen, wurde gleich mit Faulenzer tituliert.
asſelbe war der Fall zum Frühſtic und Veſper. Schließlich

verlangte man noch, daß die Kinder auch Ställe ausmiſten
ſollten, worauf drei davon ſich weigerten, dieſe Arbeit zu machen
und ihrer Wege gingen. Als ſie ihren Lohn verlangten, wurde
ihnen bedeutet, den of zu verlaſſen. Am Sonntag, den
8. d. Mts., gingen zwei davon wieder zu Herrn Rockendorf
und beanſpruchten ihren Lohn für 25 Tag, an denen ſie bei dem
Herrn gearbeitet hatten, worauf er jedem eine Mark gab, mit
der ſie hätten nicht mehr verdient. So wird's
gemacht! Erſt beutet man die Kinder unmenſchlich aus, über-
trägt ihnen Arbeit, wofür ſie nicht angenommen ſind und ihnen
die Kräfte zur Ausführung fehlen, und dann giebt man ihnen
noch nicht einmal den verdienten Lohn. Da iſt es kein Wunder,
wenn Leutenot auf dem platten Lande herrſcht. Wenn Kinder
ſo 4hgrnnst werden, wie muß es da mit den Erwachſenen
ausſehen.

Zeitz. Der Prozeß Plorin und Genoſſen gegen
den StadtverordnetenBeſchluß betreffs Nichtaufnahme in die
Wählerliſte zu den Stadtverordnetenwahlen kommt nicht am
Freitag, den 20. d. M., in Naumburg, wie irrtümlich ange-

zur Verhandlung, ſondern der Termin findet vor dem
Bezirksausſchuß in Merſeburg ſtatt, iſt aber für jetzt auf An
trag des Vertreters vertagt worden.Zeit. Unfälle. Geſtern vormittag ſtürzte ein Schorn-
ſegne in der Neumarktſtraße von einem zwei Stock
hohen Hauſe mitſamt dem Schornſteinkopf herab, ſo daß die
nachfallenden Steine den ſchwer am Kopfe verletzten Lehrling
noch trafen, und mußte derſelbe dem Krankenhauſe übergebenwerden. Ein kleines Mädchen wurde in der Wendiſchen-
ſtraße überfahren und erlitt 8 ſchwere Verletzungen, daß es
denſelben bereits er ſein ſoll. Se

Zeitz. Eine bedauerliche Streitigkeit unter
Arbeitern fand am Montag vor dem Landgericht in
Naumburg ihren Abſchluß. Jm Juni hatten mehrere Maurer
und Arbeiter in der Zentralhalle ein in. Richtfeſt gekeee
bei dem es durch Streitigkeiten ſchließlich zu einer rigelt,
kam, bei der auch zuletzt Meſſer und Bierſeidel eine Rolle
ſeielten Beſtraft werden der Arbeiter Nelk mit 7. Monaten,
eine Frau, die mit geſchla en hatte, mit 1 Monat Gefängnis
der Maurer Mathes erhielt 10 M. Geldſtrafe zwei Maurer
wurden freigeſprochen. Wie oft muß man immer wieder die
Arbeiter ermahnen, ſich nicht in ſolche Rüpeleien einzulaſſen
Mögen doch die Maurer den Richtfeſten, die eine veraltete
Einrichtung ſind, fernbleiben und dafür ſorgen, daß ſie für
ihre Arbeit den richtigen Lohn erhalten, dann brauchen ſie das
Freibier des Bauherrn nicht.

Zeitz. Segen iſt der Mühe Preis. So können die
Aktionäre der Braunkohlengruben ſagen, wenn ſie ahghwi7
Pre fetten Dividenden einſtreichen. So zahlt z. B. das

raunkohlenwerk „Vereinsglück“ bei Meu wig für das abge
laufene Geſchäftsjahr 22 Prozent für die PrioritätsAktien
und 17 Prozent für die Stamm-Aktien. Damit können die

m Hetskeller-bodöude grosso Spezial- Abteilung für

Kurzwaren
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näre zufrieden ſein. Die Arbeiter dagegen werden füre Wer weiter arbeiten, n d renten im
nächſten Jahre noch beſſer werden. Es iſt doch ſehr gut, daß
man in der iſt, dem „begehrlichen“ Arbeiter, der vorzwei Jahren einige Pfennige t mehr haben wollte, immer
nachzuweiſen, daß unmöglich mehr Lohn ch werden kann,
denn bei 22 oder 17 Prozent können die ionäre kaum ver
nünftig frühſtücken. Wo ſollen auch die Zehntauſende her-
kommen, die von den Söhnen vieler großer Herren verſpielt
werden, wie das im Prozeß der Harmloſen bekannt geworden
iſt, wenn höhere Löhne geren werden. Das mögen
die pbegehrlhen Arbeiter geſagt ſein laſſen oder ſie
mögen ſich alle organiſferen.

r. Naumburg. Die Denkſchrift, die Denkſchrift z
allein noch ſtaatsrettenden Zuchthausvorlage wurde leider nicht
bereichert durch einen Fall von Querfurter RottenTerroris-
mus, der am 9. d. M. unſer Landgericht beſchäftigte. Am
Tage des Unheils und des Umſturzes, nämlich am 1. Mai,
ſollen die Zimmerleute Otto Bergfeld und Max Beyer in Quer

rt den „Arbeitswilligen“ Kunath dadurch an freiwilliger
rbeit gehindert haben, daß ſie mit bewaffneter Fauſt auf ihn

einſchlugen. Die beiden Verbrecher hatten ſich ſchon vorher in
e Maße n emacht. Sie liefen nämlich mit den

ekannten ſchwarzen Angſtröhren herum, die gerade am 1. Mai
bei Arbeitern zweifellos als umſtürzleriſche Kopfbedeckungen an
geſehen werden müſſen. Aber viele Augen des Geſetzes wachen
auch in der guten Stadt Querfurt. Das arme Opfer des
Umſturzes, der arbeitswillige Kunath, gehört fraglos zu jenen
nützlichen Elementen deren perſönliches Jntereſſe mit dem
Staatsintereſſe r erwies ſich auch als ein
z hervorragend gewiſſenhafter Zeuge. War er früher ſchmerz-
ich verhauen worden, ſo mußte er jetzt unter Eid erklären,
daß er trotz der Verwendung einer unheimlichen Waffe (Zoll-
ſtoch) „nicht viel geſchlagen“ worden ſei. Er weiß weder wohin
er „geſchlagen“ worden iſt, noch kann er zugeben, daß er
Schmerz empfunden habe. Unter ſolchen Umſtänden fiel dem
Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld der Nachweis leicht, daß hier
abſolut nichts Politiſches vorliege. Die Scharfmacher und
Scharfgemachten erlebten alſo eine ſchmerzliche Enttäuſchung.
Der Gerichtshof, deſſen Vorſitzender ſelber nicht umhin konnte,
den Zeugen Kunath zur Rede zu ſtellen, nahm nicht an, daß
es ſich um Hinderung eines Arbeitswilligen an freiwilliger
Arbeit handele. So kamen die beiden Widerſacher Kunaths mit
je zwei Wochen Gefängnis davon. Der Zimmermann Auguſt
Beyer erhielt dieſelbe Strafe, angeblich wegen Hausfriedens-
bruchs. Er hatte einen Beſuch auf dem Rathauſe etwas zu
lange ausgedehnt. Der Zimmermann Gotthelf Trebs wurde
wegen Beleidigung eines Poliziſten und wegen renitenten Ver-
haltens bei ſeiner Verhaftung zu 1 Monat Gefängnis ver-
donnert. Für den aufgewendeten Apparat, 8 Zeugen, darunter

wei Poliziſten und ein Gendarm, mit Rückſicht auch auf denheutigen Eifer der Staatsanwälte ſind das in den Tagen des

er ſicherlich wenig befriedigende Reſultate. Die
uerfurter Genoſſen werden aus dieſer Staatsaktion die nötigen

a zu ziehen wiſſen.
aumburg. Wie aus der Annonce in der heutigen Num-

mer erſichtlich iſt, hält der Arbeitergeſangverein „Sängerbund“
kommenden Sonntag im Adler ein Vergnügen, beſtehend aus
Abendunterhaltung und Ball, ab. Möchten ſich alle Genoſſen
daran erinnern, daß es gerade dieſer Verein war, der ſtets die
Arbeiterfeſte durch ſeine Geſangsvorträge derſchönern half, und
deshalb möglichſt viele obiges Vergnügen berückſichtigen ſollten.

o. Teuchern. An den Stadtverordneten wahlen
werden ſich diesmal auch unſere Genoſſen beteiligen. Die
Wahlen finden Mitte November ſtatt. Am 30. Oktober
werden die Beiſitzer zum Gewerbegericht neugewählt.
Die Genoſſen werden in einer demnächſt ſtattfindenden Verſamm-
lung zu beiden Wahlen Stellung nehmen.Droyßig. Tot aufgefunden wurde im Walde zu Burg-
liebenau der ſeit dem 21. Auguſt d. Js. von hier verſchwun-
dene Rittergutsarbeiter Hermann Seirig. Er hatte den Tod
durch Erhängen gefunden.

e. Theißen. Am 8. Oktober wurde hier der 74 Jahre alte
Genoſſe Schubert beerdigt. Schubert war ein treuer Mit-
arbeiter unſerer Partei, und er hat es verſtanden, während der

des Sozialiſtengeſetzes die Genoſſen zuſammen zu halten.
Er mußte ſich zwar in den letzten Jahren wegen ſeiner Alters-

ſchwäche von den Parteiarbeiten r eten. Er hatte aber
den Wunſch noch gehegt, daß niemand an ſein Grab treten
er welcher die Wahrheit entſtellt, ſondern er wollte nur von
einen Genoſſen beerdigt ſein. Sein Wunſch wurde nun aucham Sonntage im vollen Maße erfüllt. Die Genoſſen von

Teißen und Umgegend werden ihm ein gutes Andenken be-
wahren.

Hohenmölſen. Flüchtig? Der junge, lebensluſtige, oft
ſchon im Volksblatt genannte Herr Hugo Schirmer, Mehl- und
Getreidehändler, Beſitzer einer Ziegelei, Ordnungsſtütze erſten
Ranges, iſt ſeit Sonnabend, den 30. Sept., verſchwunden und
ſein Aufenthalt noch nicht ermittelt worden.

T. Roitzſch. Jn dem unweit gelegenen Brod au bekamen
die an der Dampfdreſchmaſchine des Gutsbeſitzers Ga(a) ſcht
beſchäftigten Leute 5 Tage lang morgens vor 5 Uhr kalten
Kaffee, welcher nicht etwa friſch, ſondern ein ſogenannter „alter
Ladenhüter“ war. Als nun der Maſchinenführer Finke bei
dem genannten Gutsbeſitzer vorſtellig wurde, warmen Kaffee
zu liefern, antwortete letzterer o „Jch habe es gar nichtnötig, Euch überhaupt Kaffee zu geben.“ Der gute
Mann dachte zweifelsohne an das 1. Gebot des Kapitalismus:

„Jch bin das Kapital, dein Herr, der dich aus dem Lande
der Freiheit in die Sklaverei geführt hat. Du ſollſt nicht
t eigener Herr werden, noch andere Herren außer mir
ennen.

Dieſes Auftreten des Gutsbeſitzers zeugt aber nicht von Näch-
Jammern die Vertreter der Gutsbeſitzer der Bunder Landwirte nicht immer im Reichstage: Dem Volke muß

die Religion, die chriſtliche Lehre hen bleiben? Wie wir
hier aber ſehen, tritt er die chriſtliche Lehre, die ſeine Vertreter
für das Volk fordern, mit Füßen. Sagte nicht Chriſtus:

„Du ſollſt nicht töten, ſtehlen ſollſt du nicht,
Vor allem aber deinen Nächſten lieben,
Das iſt die heiligſte, die höchſte Pflicht,
Die Gott in jedes Menſchenherz d ä

(Matth. 19, 18).

„Das alles“, ſprach der Jüngling unverzagt,
„Jch hielt' es treu von Jugend auf hienieden.“
Nun meint ihr, hätte Chriſtus v e t
„Dann ſei getroſt und ziehe heim in Frieden!

Strick-, Nah

Damen Schneiderei.

PoSamentem,
und Häkelgarne
sämtliche Zuthaten

Doch nein! Der Heiland ſprach: c hin
gleich,

Und was du haſt, das teile mit den Armen;
Denn ſo nur einen Schatz im
Gewährt dir einſt das göttuge rbarmen.

(Matth. 19, 20 u. 21).
Der Gutsbeſitzer verfügt über ein Vermögen, wenn wir rechtunterrichtet ſind, von 500000 M. Da der Arbeiter f keine

Vorſtellung machen kann, was dieſer Betrag für eine Unſumme
von Geld iſt, wollen wir ſeinen Jahreslohn nach Gewicht neben
dieſen Betrag ſtellen. Ein Arbeiter, welcher die Woche zwölf
Mark verdient, hat in einem Jahre, alſo in 312 Arbeitstagen
208 Thaler verdient, welche 7 Pfd. wiegen, das Vermögen des
Gutsbeſitzers wiegt hingegen 166 Zentner 662 Pfd. alſo ſo
viel, was 2381 Arbeiter in einem Jahre verdienen. Bezahlt nun
der T weſtger 2381 mal ſo viel indirekte Steuern für Kaffee

etroleum, Salz, Branntwein, Bier, Zigarren, Gewürz 2c.?
as bezahlt er nicht. Und wenn er's bezahlte, beſteuerte er

an Vermögen K hoch, 1 der Arbeiter eine zehnmal
ärtere Steuer hat, indem ihm die notwendigſten Nahrungs-

mittel verſteuert werden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der „Klub der Harmloſen“ vor Gericht.

Die Beweisaufnahme, welche noch immer fortgeſetzt wird, be
wegt ſich ſtets in den alten Geleiſen, Offiziere der verſchiedenen
Waffengattungen aus Berlin und auswärtigen Garniſonen,
junge Fabrikbeſitzer, Rechtskandidaten und ſonſtige Vertreter der
ogenannten „goldenen Jugend“ werden vernommen. Jhre
lusſagen fallen im ganzen wenig oder gar nicht belaſtend gegendie Angeklagten aus, werfen aber manch grelles Licht auf en

Leichtſinn der jungen Männer, die, ohne mit der Wimper zu
zu zucken, ganze Vermögen am Spieltiſche vergeudeten. So
wurden in einer Nacht Summen von 8--10000, ſogar 25-30 000
Mark, ja auch noch mehr verloren. So verlor ein Zeuge Graf
Sto ſch einmal im Deutſchen Hauſe in Potsdam 25 000 Mark
an v. Kröcher und einem Herrn v. Schrader, er hat als
damaliger Offizier der Potsdamer Garniſon auch ſonſt mehr-
fach im Deutſchen Hauſe in Potsdam geſpielt, u. a. auch mit
dem Prinzen Koburg. Auch dieſer Zeuge hat bei ſeiner Ver-
nehmung durch die Art und Weiſe der Frageſtellungen das
Gefühl gehabt, daß er in der That beim Spiel Gaunern (llh
in die Hände gefallen und gerupft worden ſei. Der
e hat gefürchtet, daß mit Rückſicht auf die bei der Unter
uchung beliebten Frageſtellungen ſeine Ausſage unwillkürlich
eine beſtimmte Färbung bekommen haben könnte und hat ſich
deshalb nach 2 Tagen wieder zu dem Unterſuchungsrichter be
ßgpem Er hat ſich das Protokoll nochmals vorleſen laſſen und
ich dadurch überzeugt, daß dasſelbe alles ſo auf-
enommen habe, wie er es ausgeſagt habe.
berſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel: Wenn Sie ſich davon überzeugt

haben, trifft alſo das Protokoll auch nicht der geringſte
Vorwurf!

U. a. wird dann Graf von und zu Egloffſtein, welcher
erſt dieſer Tage wegen Betrugs und Unterſchlagung zu neunMonaten Gefängnis verurteilt und aus der Haſt J
wurde, als Zeuge vernommen. u dieſer „Edelſte der Nation
hat mitgeſpielt, natürlich ganz „harmlos“, was ihn doch
ſchließlich ins Gefängnis brachte. Nachteiliges kann er über die
Angeklagten nicht ausſagen. Das iſt auch ſelbſtverſtändlich,
denn wenn der Herr Graf unſchuldig im Gefängnis ſich be
Biden müſſen die jetzigen Angeklagten auch m ſein.

ie Ve rhandlung wurde, nachdem noch die kommiſſariſche Ver
denn einiger auswärtiger Zeugen beſchloſſen, auf Donnerstag

ertagt.
Berlin. Der Mörder der Witwe Joſt, Trotzer, hat

ſich erſchoſſen. Er wurde Mittwoch früh am Ringbahnhof
Treptow als Leiche mit einem Schuß im Munde aufgefunden.
Der Revolver lag neben der Leiche. Die Polizei hatte für die
Srgrenng Trotzers 1000 M. Belohnung ausgeſetzt. Es iſt jetzt
auch feſtgeſtellt, daß es ſich nicht um einen Raubmord, ſondern
um eine Liebestragödie handelt. Die Joſt hatte noch zu Leb-
zeiten ihres Mannes ein intimes Verhältnis mit Trotzer, wurde
ihn aber in der letzten Zeit überdrüſſig, weshalb Trotzer an ihr
Rache nahm.

Berlin. Wegen verſchmähter Liebe machte der Uhr-
macher Maholle in der Potsdamerſtraße einen Mordverſuch an
der 17 jährigen Bertha Albrecht. Er wurde verhaftet.
Dresden. Bei einem Brande in einer Wohnung er

ſtickten drei eingeſchloſſene Kinder, 5, 3 und 1 Jahr alt.

Eingeſandt.
Leſe ſoeben im Volksblatt von Weißenfels betreffs eines

Strafmandates vom 4. Juli, zugeſtellt am 4. Oktober, dieſes
Strafmandat iſt verjährt. Bei einem Prozeß in Halle, den
Landgerichtsdirektor Reuter leitete und Rechtsanwalt Bennewiz
Verteidiger war, wurde die Zeit vom 20. 5. bis 20. 8. als zu
ſpät erachtet. Der 19. Auguſt, abends 6 Uhr, ſei der letzte
Tag.

Briefkaſten der Redaktion.
Karl Brandt. Die Erklärung traf zu ſpät ein, um urch

in die heutige Nummer Aufnahme finden zu können.
O. R., Giebicheuſtein. Eine Hochzeitsfeier unterliegt

keiner Luſtbarkeitsſteuer. Es ſei denn, daß ſie über den
Rahmen eines gewöhnlichen Privatvergnügens hinausgeht.

D., Hohenmölſen. Die Adreſſe des Herrn Rechts
anwalt Herzfeld iſt: Große Steinſtraße 75.

R., Schmerdorf. Dazu iſt die Gemeinde allerdings nicht
e es ſei denn, daß die Familie der Armenpflege
anheimfällt.

Dmttung ans Theiſen.
J Für ParteizweckeFür die roten Bändchen aus Bröditz 80 Pf.

Der Vertrauensmann.
Unterwerſchen. Auf Liſte Nr. 63 geſammelt 3.70 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 11. Oktober.

Der Schneider Steuer und Martha Kernchen (Albrechtſtr. 26 und
one).

aße 12). Der Tiſchler Schull und
Kuhlow und Luiſe Schmidt (Neubrandenburg).
ner (Gr. Wallſtr. 49 und Eilenburg).
(Pretzſch und Haardorf).

Eheſchließungen: Der Poſtaſſiſtent Metzinger und Eliſabeth Stollberg (Solingen
und Anhalterſtr. 5). Der Gerichtsaktuar Ochſe und Hedwig Hüther (Gr. Berlin 6 und
Oleariusſtr. 4). Der Metalldreher Fichtner und Charly Reinhold Merſeburg u. t
platz 25). Der Schneider Götze und Ida Wiesner (Sophienſtr. 29 und Karlſtr. 25).
Der Drechsler Wilke und Auguſte Anholt Wörmlitzerſtr. 100 und Barfüßerſtr. 9).

Cedoren: Dem Uhrmacher Räckbrodt ein S. (Gr. Ulrichſtr. 49). Dem Schneider
Eckelmann eine T. Dachritzſtr. 6). Dem Rentner Heyer ein S. Wettinerſtr. 19). Dem
Schneider Barth eine T. (Taubenſtr. 27). Dem Schneider Beyer ein S. (An d. Moritz
tirche 5). Dem Schneider Herden ein S. (Kellnerſtr. 102). Dem Former Enterlein
ein S. (Zwingerſtr. 28). Dem Former Bittag ein S. (Graſeweg 2). Dem Former
Teubert eine T. (Schloſſerſtr. 17).

Geſtorben Des Schloſſer Sommerfeld S., totgeb. (Bahnhofſtr. 19).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßzmann in Halle.
e eeeeeeeeeeececeeceheeeerr—“

Bertha Jbe (Deſſauerſtr. 14). Der Schmied

——mm—=—S

Geschäftshaus

J. LEWIN
Halle a. S.

MarkKtplatz 2 u.

Der Rittergutspächter Troitzſch und Luiſe Haaſe Klein Gerſtewitz u. Lange

Der Töpfer Schaffer und Marie Wer-
Der Handarbeiter Seifert und Jda Benkel

3



enLeſfentüg Oktober nachin. 5 uhr in Schmidte 8

arbeiterver Ref.:bewegun r di Zuchthausvorlage. Ref. Bretsehneid

3. Verſchiedene Der Einberufer.
Bitterfeld.gentral-Kranken u. Sterbekaſſe der Tiſchler u. and. gewerbl. Arbeiter

Eonnabend den 14. Oktober abends 8 Uhr in Rieſes Lokal
Mitglieder Verſammlung.Pflicht e Mitglieder iſt es, zu erſcheinen.

We Ortsverwaltung.

Konſumverein zu Cheißen.
So ntag den 22. Oktober nachm. 3 Uhr

General Versammiung
im „Blauen Stern“ zu Theißen.

Tagesordnung:3. Bericht über das zweite Halbjahr 1898/99. Vorlegung der Bilanz- Ausgabe
und Erläuterung des gedruckten Jahresberichtes.

2. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
3. teilung der Reinerſparnis.
5 ericht des Verbandsreviſors.

e iftliches.
Theißen den 11. Oktober 1899.

Der Aufſichtsrat
des Konſnergn zu Theißen. E. G. m. b. H.

Seidel, ſtellvertr. Vorſitzender.Verband der Handelshifsardeiter un

Geſchirrführer zu Halle a. S. u. Umgeg.
Sonntag den 15. Oktober 1899 in Osborgs Vellevnue

6. Stiftungsfest
beſtehend in

Konzert, Theater und Ball
iger Mitwirkung der dramat. Abteilung des Arb. -Bild.-Ver.ehe und Kollegen ladet ein Der Vorſtand.

Anfang 7 Uhr. W
Kollegen! Allen Anweſenden wird ein genußreicher Abend bereitet,

demnach iſt es Pflicht jedes Mitgliedes, ſich an dieſem Feſte mit ſeiner Familie
zu beteiligen.

an tGesang verein „Süudi Weste-
feiert am Sonnabend den 14. Oktober im „Winter Garten“ ſein

5. Stiftungsfeſt
verbunden mit Konzert und Ball. Freunde und Gönner ſowie ehemalige
Mitglieder und Gründer des Vereins ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Anfang abends 84 Uhr. Der Vorſtand.
Neuer Geſangverein „Lyra“.

Unſer Vergnügen

unter

findet Sonnabend den 14. Oktober im Saale des Burgtheaters ſtatt
und Freunde und Gönner des Vereins willkommen.

Der Vorſtand.

Naumburg.
Geſangver. Sängerbund.

Sonntag den 15. Oktober abends 8 Uhr im Schwarzen Adler
Unterhaltungsabend mit darauffolg. Ball.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Der Vorſtand.

BalI-Scääle(fr. Glauch. Schützenh.)
Meine neu renovierten Säle und Reſtaurations Lokalitäten halte ich

dem verehrten Publikum, Vereinen c. beſtens empfohlen.Hochachtend iari Otto Reſtaurateur.
D Jn meinem Lokal wird kein Rauchfußer Vier verſchänkt. W

Wohnungs Verlegung.
Meinen werten Kunden und zur gefälligen Kenntnis, daß

ich meine Wohnung vom Sandberg nach

Hof IGroße Märkerſtraße 22,verlegte. Jndem ich auch fernerhin um tigen Se bitte, zeichne
ungsvo

Hermann Lorenz
Schuhmachermeifſter.

An BTaDBI, Aöbol und Polsterwaren-
Fahrt

J a. S.
Lager von Wohnungs Einrichtungen ſowie einzelner

eiteſtraße 16--17. W

So zarbeiter Serben
Sonnabent geht 14. abds. 8 Uhr

bei Meinecks, Scharrenſtr.,ersa mm ungTagesord. 1. Aufnahme neuer Mitt 2. Abrechnung v. 3. Quartal.
Bericht der Reviſoren. 4. VerbandsAn elegen e 5. Fra ekaf en.
Jah Irei LitgliederErſcheinen deriſt ſt Welreneig Die Ortsverwaltung.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Freitag den 13. Oktober 1899abends u Uhr:

28. r im P.-A. 22. Abonn. Vorſt.
Viertel. Farbe: rot.Die Zauberflöte.

Oper in 3 Akten von Mozart.

Sonnabend den 14. Oktober
Götz von Berlichingen

mit der eiſernen Hand.
Schauſpiel in 5 Akten von W. v. Göthe.

Thalia- Theater.
Freitgg den 13. Oktober 1899

Zum 7. Male. Anfang 8 Uhr.
Auf Strafurlaub.

Luſtſpiel in 3 ha von Moſer und
Drotha.

Sonnabend: Die guten Freunde.
Luſtipie in 4 Akten von Sardou.

Deutſch von Laube.

Zurg-Theater, Giebichenstein.
Freitag den 13. Bräſie

Jnſpektor Bräſig.
Lebensbild in 5 Akten nach F. ReutersRoman, bearbeitet von Hoffmann und

Krüger.
Sonntag den 15. Okt. 4 Uhr

Kinder Vorſtellung.
Rumpelſtilzchen

oder: Der böſe Zwerg.
Abends 8 UhrDer Poſilon von Müncheberg.

Große Poſſe mit n in 5 Bildern
von Jacobſohn.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die amerikaniſche Kieſin Riß
Leah May, die größte Dame der

Welt. (Senſationell)) Max Er-
nardts Projektionsbilder in Lebens-
größe. (Dreyfus in Renues.) Die Araber-
Truppe Hadj Mohamed Ansel,
mer Sag u. Parterre-Gym-
naſtiker. The drei Gilbars, flie-

Parterre Gymnaſtiker. Die
Heſchwiſter Novello, Bravour-Hand-
Equilibriſten. Die beiden Arieys,
exzentriſche Bravour und Kunſt-Rad-
fahrer. Das Pannonita-Sextett,
ungariſch-deutſche Geſangs und Tanz-
Geſellſcha Master William
Kelly, Jongleur Equilibriſt.

Fräulein Hulda Malmström,
ſchwediſch- deutſche Soubrette. Herr
Karl Hischen, Original Geſangs-und Charakter Dumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

F ata Morgana

Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Clown Sandro. Kosmograph.
Chriſtinas Affen und Hunde.
S ameſſonBelly- Trupe.

erner. Frl. Tandara.r Milardo. Tauma-Quar-i The 3 Brocklyn. Halley
und Curt.

Ende 11 Uhr.Anfare 8 Uhr.
onntag kommt hinzu:

Signora Margueritha in der5 elektrischen Caube.

Die glanzvollfte Schaunummer
der modernen Variete-Bühne.

LindenhofKröllwitz

W ne
abends div. Wurſt.

3 nde Unterhaltung iſt
beſtens geſorgt.

Es S ein D. OBauerſche Viere.

llfleS rege

erſtes diesjähriges eidee.

n n e e
Ceder- und Schäfte- Handlung

Carl Friedrich Nacht.
Gr. Märtkerſtraße 2. eiſt

ul.
aße 18

(neben üllers Brauerei).
Großes Lager fertiger Schäfte!

Unterleder-Ausſchnitt!
De zu billigſten Preiſen. W

Weiggenfels.
Apollo- Theater.

Direktion: Adolf Morn.
Brillanter Spielplan v. 1.--15. Oktober.

Hasson u. Miß Jenny, Parforce-
Lugelläufer auf hohem Apparat.
The three Siſters Gamoeras, einzigesDamen Equilibriſten-Trio. Fräulein
Vanmny BRehrens, Koſtüm-Soubrette.

Franeois u. Marguerite. Equi-
libriſten auf dem Drahtſeil mit dreſſ.
Kakadus u. Tauben. Ed. Messters
Kosmograph, 10 Bilder. U. a. DerSedan-Feſtzug am 3. Sept. in Weißen
fels. Rossa und Lueie, Handkraft-
Akrobatinnen. Herr Willy Rusch-
mnuun, Humoriſt. Dir. P. Gödings
Operetten u. Luſtſpiel-Enſemble mit
wechſelndem Programm.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Fprntag

von 11 bis 1* Uhr
Große Makiner bei freien Entrer.

Von 4 bis 6 Uhr
Große Nachmittags Vorſtellung

bei halben Preiſen.
Freitag Schlacht e-Fe ſt.

F. MHeilmann,
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

M orgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
Fermie Zeitz Mittelſtr.

„Du, Müller, wo willſteSchulze:denn ſo eilig hinM üller: „J, bei Be pes Albert
Steinweg 26, da gieb t Dir an
was feines zu eſſen, rheiniſche Spezia
lität, warme Schnittchen.“

S chulze: „Du, warte 'mal ä bischen,
ich gehe gleich mit.“

4 De 5 h.T 58 V T T

z. Winterbedarf, hochfeine Speiſe-on in verſchiedenen Sorten, auch

die e iſt wiedereingetroffen. Beſtellungen werden
frei Haus prompt beſorgt.

Oskar Heller, Steinweg 32.

Feinſte

3. 4. 5 u. 6 Pf.

Zigarren. S
Beſte u. billigſte
Bezugsquelle S

3für Händler

Das Publikum klagt
vielfach, trotz seit kur-zem ausgeführter Re
paraturen über schlech-
ten Gang der Uhren.

W Vermeiden Sie solches
und wenden Sie sich

sofort an

Sparmann
altrenommirteReparaturwerkstatt
Gr. Steinstrasse 47, allseitig bekannt
durch strenge Reellität, billige
Preise.

Jede Uhr wird einer vollIkom-
menen Reparatur unterzogen und
von mir selbst Kontrolliert; es istdaher jede lästige Lehriings-
pfuscherei vollst. ausgeshlossen.

Repnara urpreise: Gute starke
Feder 1M., Reinigen der Uhr 1 Mk.,
Zylinder 2 Mk. Kapseln 15 Pf. (Horn),
dieselben in Neusilber vernickelt
25 Pf, Schlüssel 5 Pf.Auf jede Vhr Ieiste Garantie.

lide Arbeit hrige Garanti Freitagv Febe r Preiſe s Proz. Rabatt. Sch Ja ters e.
D Koulante Bedingungen. W Advot S 9a.

Kaonzert Reſtaurant Sonnabend den 14. Oktoberk k ll großes eheFrawiskanerkeller, Zeit. Schlachte Feſt. Werte s
Zwfehte einem geehrten Hüblikum Freteg
m t e e e einörchester- Pianino ar Sinn

Freteg Schlachte Feſt. de eiſtraße 21.
mit elektrischem Betrieb. Theile, Zeitz, Schützenſtrafe. Schl Agtas Feſt.

B. h Donnerstag: Schlachte Feſt. Karl Meye
Schiebekiften Gr. Märkerſtr. 23/24 W. Mitasonke, Zeitz, Kalkſtraße 23. Liebenauerſtraße 11.

G. Mellvoigt
Luckengaſſe 1, Ecke Brunnenplempfiehlt ſeinen v R Raſier Sals.

Veſespe etmrtoſeln

zum Winterbedarf aus Sand undLehmroden verkauft frei Haus

Karl Schmidtt,
Giebichenſtein,

Zrunnenſtraße 31.

Eing etroffen!
Eine enorm große Auswahl in

ocheleganten

ena Penſden- Anzüge

Auf mein rieſengroßes Lager in
Winter Joppen

für Süpre5, Burſchen u. Knaben

mache aufmerkſam.

Stoffhosen, Arbeiterhosen,

Normal und Monteur
Anzüge

gut und billig wie bekannt.
Renners Kaufhaus

14 Marktplatz 14.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Norddeutſche Fiſchhalle,

ſicht re einen Scheufiſch
empfiehlt extra friſchen e
Kabliau und Schollen.

Ferner: feinſte Kieler geräucherte
und marinierte Fiſchwaren wie be
kannt ſtets friſch und billig.

C. Stüve.
Täglichfriſches Schweineblut,

garantiert rein,
vorzügl. Scweins eder u. Därme

empfiehlt
Leber-A. Walter, Went undGewürz Handlung,Halle a. e. am Schlachtehof.

1 gr. Zuſchneidetiſch, 1 Singer-Nä 1 z er Spiegelm. Konſole, 1Ladenti ch u. mehrere

Bügel- und Schneidertiſche ſehr
billig zu verkaufen.

Gr. Ulrichſtraße 1, II.
Polster Materialien

en gros und en detail, empfiehltF. W. Dittmar,
Lederhandlung und eiymaterialienSäſtraſeHunde iser,
Tauvben- ist
kauft Lederfabrik Fiſcherplan 2.
Echt Emmenthaler Schweizerkäſe,

ff. Wiener Würſtchen
empfiehlt EUgen Pommer,

Giebichenſtein, Burgſtr. 7.
Maler und Anfſtreicher ſucht per

ſofort Karl Ruck Söhne,Weißenfels.

Leute er er atken ſo-
Gutezeits Gut,

Giebichenſtein, Ange
Daſelbſt Zuckerrüben zu verkaufen.

Wohnung mit Loden re
Seydlitzſtraße 1.

2 frdl. Schlafſt. z. 15. ds. Schülershof 10

Anſtändige Schlafſtelle offen
Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 11.

Todes Anzeige.Geſtern nachmittag u v
nach kurzem aber ſchweren
unſer herzensguter Sohn und Bruder
der Dreher

lbert Jabns
im 20. Lebensjahre.

Das Begräbnis findetnachmittag 3 Uhr vom degedhaſe
Eichendorffſtraße 26, aus

Um ſtilles Beileid bittet

Die n Familie Jahns.Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. S. alle a. S



Heilage zum Volksblatt.
Nr. 240

Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands.

G. Hannover, den 10. Oktober 1898
Schluß der Dienstag-Nachmittags- Sitzung.

Erſter Redner in der Diskuſſion iſt
Dr. DavidMainz. Er führt aus: Bernſtein iſt hiernicht anweſend, er iſt ſchon deshalb in einer weniger guten

Lage als die hier Anweſenden. Wir haben aber deshalb die
oppelte Pflicht, die Diskuſſion ſachlich zu ſühren und nament
ich perſönliche Angriffe fp vermeiden. Jch meine, Genoſſe

Bebel hat dieſe Rückſicht oft mehr als gut war außer acht ge
laſſen. (Sehr h und Widerſpruch.) Jch bekenne, daß ich im
weſentlichen den Anſchauungen Bernſteins beitrete. Jch habe
den Mut, das zu bekennen, trotz der Rede Bebels. Ich hätte
freilich den Mut nicht, wenn alles das, was Bebel als Bern
ſteinſche Anſichten wiedergegeben hat, wirklich von Bernſtein
geſagt worden wäre. Das iſt aber glücklicherweiſe nicht der

Bernſtein hat neue Jdeen entwickelt, und das macht die
Widerſprüche in der Beurteilung Bernſteins erklärlich. Wenn
jemand in einer Bewegung mit neuen Jdeen auftritt, ſehen die
meiſten immer nur, wenn er Altes bekämpft und Liebgewordenes
nimmt, aber nicht, was er Neues giebt.

Man hat einen großen Widerſpruch darin geſehen, daß Bern
ſtern nach allem, was er ſagt, ſich noch Sozialiſt nennt. Am
en at das Parvus ausgedrückt, indem er ſeine Artikel
BernſteinApoſtata nennt. Schon die Wahl dieſes kirchen
geſchichtlichen Ausdruckes, der einen im Glauben Ab-
trünnigen bezeichnet, iſt charakteriſtiſch und ähnlich, wenn Stern
ihm vorwirft, er werfe den Feuerbrand in den Tempel des
Sozialismus. Aber Liebknecht hat in einem Artikel geſchrieben,
wer irgend das Buch Bernſteins geleſen hat, der muß wiſſen
daß Bernſtein alles Weſentliche beſtehen läßt. Später freilich
hat Liebknecht geſegt, Bernſteins Buch enthalte eine feierliche
Abſage an den S z u Drollig war es aber, daß,
während Liebknecht ſich ſo zum Standpunkt Sterns durch-
mauſerte, Stern ſich inzwiſchen zurückgemauſert hatte und er-
klärte, Bernſtein ſei doch ein treuer Genoſſe. Alſo Sie ſehen
Widerſprüche und Anſchauungswechſel auch bei den Gegnern
Bernſteins.

Das Endziel unſerer Bewegung iſt beſtimmt in Bezug auf
die r v da wir die geſellſchaftliche Produktion
wollen, und auch die Güterverteilung, indem wir die
bürgerliche Tauſchwirtſchaft ändern wollen. Der gemeinſame
Grundgedanke, das ökonomiſche Prinzip des Sozialismus
wird von Bernſtein unter Ueberſetzung des Fremdwortes
Sozius als genoſſenſchaftliche Geſellſchaftsordnung bezeichnet,
ein nicht glücklicher Ausdruck, da wir unter „Genoſſenſchaft“
etwas Beſtimmtes verſtehen und Bernſtein ſo als Nurgenoſſen-
ſchaftler erſcheint.

ch würde das ſozialiſtiſche Prinzip als das einer Einrich
definieren, die jede private Aneigung von Mehrwert

aus Webt Wer ſich hierzu bekennt, iſt Sozialiſt. Das thut
aber Bernſtein und thun alle in der Partei, die ihm nahe-
F. en. Unmöglich kann aber verlangt werden, daß man etwas

eſtimmtes glaube über die Zeit, wenn wir dies Ziel er
reichen werden.

Bebel hat geſagt, Bernſtein wolle immer langſam voran.
Nun, es iſt gut, wenn es Leute giebt, die nicht immer glauben,
wir wären dem Ziele ſo nahe, wie Bebel das früher geglaubt
hat. Er ſagte heute: „Wir ſtehen noch vor dem Berge“, nach
ſeinen hein Aeußerungen müßten wir längſt darüber ſein.
Heiterkeit. Ruf: Der Berg iſt gewachſen.)

Das Programm giebt uns aber einen Fingerzeig, wann wir
daran denken können, über den Berg zu kommen, wenn wir
nämlich die politiſche Macht erobert haben. Dem ſtimmen auch
Ledebour, Roſa Luxemburg und Bebel bei.

Es giebt Leute, die meinen, man könne dem Prinzip ſchon
vor ingung der politiſchen Macht nachkommen. Warum
We dieſe keine Sozialiſten ſein. Man hat Leute, die ſchon in

er heutigen Geſellſchaft durch Genoſſenſchaften die Jdeen des
Sozialismus verwirklichen und ſo die politiſche Macht erkämpfen
wollen, als „VNurgenoſſenſchaftler“ bezeichnet. Jch gehöre
nicht zu den Anhängern dieſer Anſſcht, aber da die materia-
liſtiſche Geſchichtsauffaſſung in der wirtſchaftlichen das Frühere
ſieht, in der politiſchen Macht erſt den Ausdruck, ſo könnte
Deſgſe dieſe Auffaſſung aus unſeren Grundanſchauungen
ableiten.

Es giebt noch eine dritte mögliche Auffaſſung, dieſe
vertritt Bernſtein, er ſagt: weder kann man erſt bloß die
politiſche Macht und dann die wirtſchaftliche noch erſt die
wirtſchaftliche und danach die politiſche erringen, ſondern beides
muß Hand in Hand gehen, die politiſche und die wirtſchaftliche
Macht müſſen zuſammen erkämpft werden. Jn dieſem Kampfe
für beides ſieht er das, was er die „Bewegung“ nennt und des
halb iſt es Unrecht, ihm nachzuſagen, er lege das alleinige Ge-
wicht auf Abänderungen auf dem Boden der gegenwärtigen
Geſellſchaft und er wolle den Sozialismus aufgeben.

Wir werden ja nun zu hören bekommen, daß es unmöglich
ſg ſchon auf dem Boden der heutigen Geſellſchaft das ſoziali-tiſche Wirt aftsprinzip zu fördern, und wir werden alle Liebens-
würdigkeiten zu hören kriegen, die gegen die „Opportuniſten“,
„Dummköpfe“ e. geſchleudert zu werden pflegen.

Jch vertrete aber die Anſicht, daß ſchon heute der Gedanke
der Aufhebung des Privateigentums Fortſchritte macht. Frei-
lich, wir expropriieren nicht, indem wir anderen etwas weg
nehmen, ſondern indem wir die Eigentumsrechte anderer aus-
höhlen, ſie von innen heraus beſchneiden. Die Expropriationen,
die Bebel erwähnt zur Zeit der Reformation, kennt Bernſtein
natürlich auch, aber wenn dieſe ſtattfanden, war in der Regel
das Eigentum an den zu expropriierenden Eigentumsobjekten ſchon
innerlich erſchüttert und Bernſtein meint nichts, als hen
erſt das kapitaliſtiſche Eigentum erſt von innen unterhöhlen
müßte. Andernfalls würde man, ſagt Bernſtein, durch einen
Expropriationsakt bloß die leeren Hülſen in die Hand be-
ommen.

Dieſe Aushöhlung des unbegrenzten kapitaliſtiſchen Eigentums
ehe ſich mittelſt jeder Einſchränkung der Arbeitszeit durch
o ſchaftliches achtggrot mit jeder ort die dem Kapi
taliſten gebietet, ſeine 9 daſchinen nur in gewiſſen, geſundheits-
gemäß eingerichteten Räumen laufen zu laſſen und keine Frauen
und Kinder daran zu beſchäftigen. Unſer Programm enthält
eine Menge ſolcher Forderungen, die das ſozialiſtiſche Wirt-
aft 3pringip ſchon heute in dieſem Sinne vertreten wollen.

arx ſelbſt nennt die Zehnſtundenbill den Sieg eines Prin
zips. (Katzenſtein: Aber nicht des ſozialiſtiſchen Welches
denn ſonſt Keines anderen als des ſozialiſtiſchen, und in
dem Bernſtein dieſen Satz von Marx als Motto voranſetzt,
giebt er einen Fingerzeig für das Verſtändnis ſeiner Ausfüh-
rungen, den leider viele ſeiner Kritiker nicht haben benutzen

wollen. uWir haben ja ſchon den Widerſpruch der antiparlamenta-
riſtiſchen Richtung überwunden, die das Parlament höchſtens
als Tribüne zur Agitation verwenden wollten. Heute tritt die
i Partei für Forderungen im Parlamente ein, die auf

e Umänderungen des Eigentums in der heutigen Geſell-

chaft hinauslaufen. cRofa Luxemburg freilich nennt heute noch das Parlament einen
Hühnerſtall, und wenn ſie ins Parlament gewählt werden ſollte,
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würde ſie es Fewis ablehnen, dort ihre politiſchen Eier abzu
legen. (Anhaltende Heiterkeit.)

m gewerkſchaftlichen Kampfe gehen wir aber noch mehr als
im Parlamente darauf aus, die kapitaliſtiſchen Eigentumsein
richtungen mit ſozialiſtiſchen Gedanken zu durchſetzen. Die Ge-
werkſchaftsbewegung iſt der direkteſte Ausdruck des en
kampfes. Jn England iſt es ſchon bei d Gewerkſchaften
beinahe Regel geworden, den kollektiven Arbeitsvertrag an Stelle
des individuellen zu ſetzen. Man hat den Tarifverband der
Buchdrucker als unſozialiſtiſch angegriffen, aber ohne entſcheiden
z wollen, ob er in ſeinen einzelnen Beſtimmungen richtig iſt,
ehe ich in ſeinem Grundgedanken allerdings einen Schritt zur
Sozialiſierung des Eigentumsbegriſffes. (Hört, hört! Unruhe.)

Bebel hat vorgeleſen, daß das Ehepaar Webb ſehr gering
über die Macht der Gewerkſchaften dem koalierten Unternehmer-
tum gegenüber denkt und daß unſere Gewerkſchaften viele Ab-
wehrſtreiks führen müßten. Was beweiſt das aber Das Unter-
nehmertum zieht ja ſeine Kraft aus der immer noch überwiegen-
den Zahl der nichtorganiſierten Arbeiter.

Wenn alle Arbeiter in Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
organiſiert wären, ſagen die Webbs an einer anderen Stelle,
wie ich einem Zeitungsartikel entnehme, würden die Arbeiter
die Macht im Staate haben.

Wenn ich glaubte, t man auf dem Wege der bloßen Ge-
alles erreichen könnte und wenn Bernſtein

das ſagte, ſo wären Bebels Einwürfe berechtigt.
Neben die Gewerkſchaften treten die Genoſſenſchaften. Jch

will auf dieſe Frage nicht eingehen, aber intereſſant war es,
daß dem letzten Artikel Kautskys in der Neuen Zeit ein Artikel
Vanderveldes folgte, bei deſſen Lektüre man den Eindruck ge
wann, daß es doch auch auf dem Boden der heutigen Geſell
ſchaft Formen unſeres Kampfes gebe, in denen wir Deutſche
nicht gerade an der Spitze marſchieren.

Wenn und inſoweit Genoſſenſchaften noch einen Mehrwert
aus ihren Angeſtellten herausſchlagen, dann ſind ſie allerdings
Einrichtungen des kapitaliſtiſchen Eigentums, wenn aber das,
was den Genoſſenſchaften zu gute kommt, nur die Erſparniſſe
bei der Distribution ſind, ſo herrſcht ein Gedanke des ſoziali-
ſtiſchen Eigentums vor, und wenn man nun glücklicherweiſe auch
hier von einer Dividende ſpricht, wie bei den Aktiengeſellſchaften,
ändert das nichts an der Thatſache, daß es ſich um ganz ver-
ſchiedene Einrichtungen handelt.

Kautsky findet neuerdings, daß England aufhöre, das typiſche
Land des Kapitalismus zu ſein, und er hat geſagt, daß es den
hen Arbeitern ſogar gelungen iſt, die Unternehmer zu er-
ziehen.

Das Kleine, das man jetzt erkämpft, hat den Vorzug, daß
man es in der Gegenwart hat, und es iſt nicht zu unter-
ſchätzen, was es auch für den Kampf und die Kampfesfreudig-
keit der Genoſſen bedeutet, wenn ſie Erfolge ſehen.
Bebel hat auch die Agrarfrage wieder berührt und bis zu

einem gewiſſen Grade abzuthun geſucht. Er hat dies Jntereſſe
offenbar noch von Breslau her, wo er neben mir für das
Agrarprogramm eintrat. Bebel hat die land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften berührt und ſie den induſtriellen Genoſſenſchaften
ziemlich Keichgruegt Es iſt aber ein weſentlicher Unterſchied
dazwiſchen. Die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſind keine
Produktivgenoſſenſchaften, denn ſie behalten den individuellen
Betrieb bei. Es ſind vielmehr Produzentengenoſſenſchaften.
Sie regeln nicht den ſpezifiſchen land wirtſchaftlichen Produktions-
vorgang, die Hervorbringung neuer lebender Organismen ge-
noſſenſchaftlich, laſſen ſie vielmehr individualiſtiſch und untex-
werfen der genoſſenſchaftlichen Organiſierung nur gewiſſe
Thätigkeitszweige, die der Sphäre der weiteren Verarbeitung
und Verwertung des Produkts angehören. Die Spezialiſierung,
der Grundgedanke des Großkapitals hat in der ſpeziſiſchen land-
wirtſchaftlichen Produktion ein Hindernis in dem notwendigen
Zuſammenhang der verſchiedenen Arten der Erzeugung neuer
Organismen, in der Abhängigkeit der Vieherzeugung, in der
Pflanzenerzeugung und dieſer wieder von jener. Die Konzen-
tration zu Rieſenbetrieben, die nur einen Produktionszweig be-
treiben, wo ſie wirklich vorkommt, iſt keine intenſive Produktion
im Sinne der Landwirtſchaft, trotz der großen drinſteckenden
Lapitalien, ſondern ein extenſiver Raubbau, der in der
Frucht den Boden mitverkauft, und der eine kurze Zeit ge-
trieben werden kann. Das bedeutet keinen Fortſchritt in der
Wirtſchaft.

Bebel hat ſich darüber daß Bernſtein o hat,
man könne aus Marr alles beweiſen, ich habe aber aus Bebels
Rede den Eindruck gewonnen, daß, wenigſtens wie er anführt,
er alles aus Marx beweiſen kann. Marrx hat bei der Unter-
ſuchung des Wertbildungsprozeſſes auch einen Blick auf die
Grundrentenbildung geworfen und fundiert hier, wie ſchon an
dere vor ihm, auf die Thatſache, daß der bebaubare Boden nur
beſchränkt vorhanden iſt. Weshalb iſt der Boden ſo beſchränkt

weil man eben auf gegebener Fläche die Produktion nicht
willkürlich ſteigern, nicht ein Stockwerk übers andere bauen
kann. Jch bin überzeugt, wenn Marx ſein Lebenswerk hätte
an vollenden und durcharbeiten können, er würde die Unter-
chiede der Entwickelung in der Landwirtſchaft von der Jn-

duſtrie nicht überſehen haben.
Es wird unter anderem von Kautsky hervorgehoben, daß

die Landwirtſchaft an Bedeutung zurückträte, aber die Erzeu-
gung von Lebensmitteln auf landwirtſchaftlichem Wege hat
ihre Bedeutung nicht eingebüßt, mag auch die darin be-
ſchäftigte Arbeiterzahl zurückgehen. An ein Erkämpfen der
politiſchen Macht iſt nicht zu denken, ohne die ländliche Bevölke
rung zu gewinnen.

Die hie und da vorgekommene Zunahme der Großbetriebein der Landwirtſchaft beruht nicht auf ihrer größeren wirt-

ſchaftlichen Tüchtigkeit, ſondern auf politiſchen Gründen. Die
rein bäuerlichen und mittleren Betriebe weiſen eine erhebliche
Zunahme auf, aus der ſich auch wirtſchaftliche Schlüſſe ziehen laſſen.
Wenn unſere ſo vielfach an kleine Leute ver
pachten, ſo thuen ſie es, wie Bebel richtig ſagt, um höhere Rente
herauszuwirtſchaften. Ganz richtig aber dann müſſen dieſe
Pächter doch die höhere Rente zahlen können. Jm indu-
ſtriellen Betrieb verpachtet keiner in ſchlechten Zeiten ſeine
ger an kleine Unternehmer, wohl aber in der Landwirt

jaft.
Es wird ſo viel über die elende Lebenshaltung der Bauern

geredet, aber es kommt weſentlich darauf an, ob ihre Lebens-
haltung ſich aufwärts oder zurück bewegt, und da iſt nach
Meinung alter Fachmänner eine Bewegung zum Beſſeren zu
bemerken.

Ohne die Staatsunterſtützung, die weſentlich den Groß-
betrieben zufließt, wäre die Ueberlegenheit der Mittelbetriebe
noch augenfälliger.

Nach dieſer Abſchweifung auf das Gebiet der Agrarfrage, zu
der Genoſſe Bebel mich genötigt hatte, kehre ich zu Bernſtein
zurück. Bernſtein ſucht den Unterſchied ſeiner und der anderen
Auffaſſung zu charakteriſieren durch die Worte Emanzipation
durch Organiſation und Emanzipation durch Expropriation auf
dem Wege der politiſchen Gewalt. Bernſtein will auch die letz
tere nicht verwerfen, er ſchätzt nur die erſtere höher. Und das
iſt wichtig angeſichts der Geringſchätzung, die z. B. Gen. Luxem-
r durch Worte, wie Palliativmittelchen und Flickwerk aus-

rückt.
Wir denken nicht daran, die Zukunftsziele aufzugeben. Es

wird immer Menſchen geben, die ſich durch die kleinen Fort-
ſchritte der Gegenwart nicht begeiſtern laſſen, die den Blick in

m. Jahrg.
eine ganz fehlerloſe ſchöne Zukunft brauchen, um ſich zu begeiſtern. Für die große Heſte der Menſchen aber, das zeigt

uns jede Wahlagitation, bedarf es vielmehr eines Ausblicks auf
greifbare gegenwärtige Fortſchritte.

Wenn wir die politiſche Macht erobern wollen, müſſen wir
das Bollwerk des Unverſtandes der Maſſen überſteigen, wie es
im Liede heißt, und dies erleichtern wir uns durch das Hin
arbeiten auf die Umbildung des Eigentums ſchon in der Gegen
wart. Die zur Gewerkſchaftsbewegung unumgängliche Begeiſte-
rung wird wahrlich nicht gefördert, wenn man den opfer-
willigen Genoſſen ſagt, was Jhr wollt iſt alles nur Flick-
werk.

Von der Verelendungstheorie hat Bebel geſagt, wir hätten
ſtets doch nur eine relative Verelendung im Auge gehabt, und
hat Bernſtein in ſehr ſcharfen Ausdrücken vorgeworfen, er habe
Marr nicht verſtanden. Aber im kommuniſtiſchen Manifeſt ſteht
lipp und klar:

„Der moderne Arbeiter, ſtatt ſich mit dem Fortſchritt der
Jnduſtrie zu heben, ſinkt immer tiefer unter die Bedingungen
ſeiner eigenen Klaſſe herab. Er wird zum Pauper.“

(Kautsky: Das iſt die Tendenz.)
Genoſſe Schoenlank hat noch vor zwei Jahren geſchrieben,

„die lange, durch unſere Partei gelaufene und im
Erfurter Programm aufbewahrte Anſicht von der Verelendung
der Maſſen iſt nicht zu halten.“

Singer. Es iſt 7 Uhr geworden. Jch frage den Redner,
ob er nicht vorzieht, ſeine Rede heute abzubrechen und ſie
morgen fortzuſetzen.

Genoſſe Dr. David. Ich bin einverſtanden.
Singer teilt mit, daß noch 34 Redner eingezeichnet ſind

(Heiterkeit) und vertagt die Sitzung auf Mittwoch früh 9 Uhr.

Stadt- Theater.
Götz von Berlichingen von W Goethe.

Das Erſtlingswerk der Sturm- und Drangperiode Goethes
hatte geſtern ein zahlreiches Publikum angezogen, &2 daß das
Haus faſt ausverkauft war. Der Götz von Berlichingen war
hier ſchon lange nicht gegeben worden und deshalb der Andrang
Leider kam das Publikum durchaus nicht auf ſeine Rechnung.
Gewiß war der hiſtoriſche Götz dem Goetheſchen recht wenig
ähnlich. indem er zu den niedrigſten Buſchkleppern der damaligen
Zeit zählte, und es ging ihm die edle, freiheitliche Geſinnung
des Goetheſchen Götz vollſtändig ab. Gleichwohl durfte die
Direktion die Streichungen und Zürzungen nicht in dem Maße
vornehmen, wie ſie es bei der geſtrigen Aufführung gethan hat.
Das war kein Goetheſcher Götz mehr, ſondern ein vollſtändiges
Zerrbild desſelben. Die Verſtümmelung war dermaßen, daß
ſich faſt kein Zuhörer mehr zurechtfand und ſich erſt überlegen
mußte, wie der Zuſammenhang ſich eigentlich geſtalten ſollte.
Die Rollen des Liebetraut, des Abbes von Fulda, ſowie des
Orlearius fehlten gänzlich, die zwiſchen dem Weis-
lingen und dem Biſchof von Bamberg desgleichen, ſo daß es
ſchwer war, ſich in den Uebergang hineinzufinden. Auch das
Fehlen der erſten Auftritte zwiſchen Weislingen und Adelheid
trug nichts weniger als zum Verſtändnis des Ganzen bei;
ebenſo das Fortſchleppen der Adelheid ſeitens eines Beauftrag-
ten des heimlichen Gerichts, ehe nur dieſes ſelbſt das Urteil ge
ſprochen. Kurz, wenn das Stück nicht den Erfolg hatte, den
der Goetheſche Götz ſonſt garantiert, war es wirklich nur den
Verſtümmelungen des Textes zu danken, den die Direktion vor-
genommen hatte. Jch gebe gewiß zu, wut Streichungen not
wendig ſind, um das Stück nicht allzu ſehr in die Länge dziehen, aber dann ſorge man wenigſtens für entſpreſen e

Uebergänge, oder man führe den Götz überhaupt nicht auf.
Was die Direktion geſündigt hatte, ſuchten die Darſteller

wieder gut zu machen. Die Titelrolle lag in den Händen des
Herrn Zillich. Dieſer hat meines Wiſſens noch nie eine ſolche
Hauptrolle zu ſpielen gehabt. Um ſo mehr freut es mich, ihm
meine Anerkennung zollen zu können. Es fehlte zwar manch-
mal an der energiſchen Stimme und auch die Zltugg war nicht
immer die eines großen Helden, aber über ſolche Kleinigkeiten
ſieht man im Hinblick auf die ſonſtige vortreffliche Geſtaltung
des Götz gern hinweg. Beſonders in der Szene vor den Rats
herren von Heilbronn ſtand er durchaus auf der Höhe ſeiner
Aufgabe. Den Adalbert von Weislingen gab Herr Nollet.
Er wußte mit der Rolle in den erſten 4 Akten nicht viel anzu
zufangen, erſt im letzten Akte in der Sterbeſzene ging er aus3 heraus und gab dieſelbe mit Leidenſchaft und großem Ge-
ühlsaufwand. Dagegen ſchien mir der 9 des Herrn Hahn

mit zu großer Schwärmerei Se ein bißchen mehr Mäßigung
hätte nichts ſchaden können. Unbedingte Anerkennung verdient
die Adelheid der Frl. Arnold. Das ränkeſüchtige, verbreche-
riſche Weib, das ihren Gatten vergiftete, um ſeinen Knappen
ihr eigen nennen zu können, fand in ihr eine vortreffliche Ver
treterin. Frl. Fritzi Niedt war ein flotter und mutiger Georg
und ihr Spiel ließ nichts zu wünſchen übrig. Erwähnen möchte
ich noch den Selbitz des Herrn Gura, den Peter des Herrn
Hardenberg als recht brave Leiſtungen. Der Sickingen des
Herrn Werner gefiel mir dagegen nicht S Jch habe die
Empfindung, daß Herr Werner für ſolche Rollen nicht ſonder-
lich geeignet iſt. Somit wäre über die Darſteller im großen
und ganzen nur Gutes zu ſagen und es iſt nicht ihre Schuld,
wenn man die geſtrige Aufführung als nicht gerade gut u

bezeichnen muß. W.
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 11. Oktober

Eine Menge kleiner Schwindeleien brachte den Kaufmann
und früheren Verſicherungsagent Hermann Schulze von hier,
geboren in Egeln, 57 Jahre alt, wegen Rückfallbetrugs unter
Anklage. Der Angeklagte befindet ſich in Unterſuchungshaft, iſt
mehrfach wegen Betrugs und Unterſchlagung, zuletzt mit 1 Jahr
Gefängnis, vorbeſtraft und ſoll im Februar d. J. bei der FrauEliſe Küchmann von hier einen Wohnungs windel verübt
haben, indem er ſich unter der Vorſpiegelung, er ſei Reiſeagent
bei der Stuttgarter Lebensverſicherung, bekomme feſten Gehalt
und 10 M. Speſen, 2-3 Wochen Logis verſchaffte und dann
ohne Bezahlung r Schuld von 17,75 M. verduftete. Der
Angeklagte war Agent bei der Firma Wehner hier, verlor aber
Anfang Mai ſeine Stelle. Darauf beging er von Mitte Mai
bis Juli 4 weitere Betrugsfälle, indem er ſich bei einer Witwe
Karoline Jasper als Agent des Vermittlungs oder Nachweis-bureaus von Wehner ausgab. Er legte eine Aſte vor und forderte

zum Abonnement auf Jnſertion in den Wohnungsanzeiger
auf. Jener Anzeiger werde in öffenlichen Lokalen und Ge-
ſchäften ausgelegt und die Vermieter möblierter Wolmnungen
erſparten dadurch die Unkoſten für Jnſertion in den
Zeitungen da Studenten 2e. auf die Nachweiſe im Wohs-
nungsanzeiger angewieſen wären. Als Abonnementsbetrag er-
ſchwindelte er ſich in dieſem und noch drei anderen Fällen
1.50 M. Andere ähnliche Fälle ſind nicht zur Anzeige gelangt.
Der Angeklagte leugnet und behauptet die in Frage kommen-
den Perſonen nicht zu kennen. Einmal habe er allerdings an
Wehner für Jnſertion 1 M. in Briefmarken eingeſandt, die
überſchüſſigen 50 Pf. will er als Proviſion behalten e
Wehner hat aber keine Marken bekommen und nichts mehr mit
dem Angeklagten zu thun haben wollen, nachdem er ihn ent
laſſen hatte. Der Staatsanwalt ſah die vier letzten Betrugs
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waren. Ferner wurden einige Mitteilungen von
vom Gewerbeinſpektorat gemacht. Weiter ſprach man von dem

Jndifferentismus hier ſowohl wie in der Umgegend.
s wurde darauf hingewieſen, daß, wenn die Kollegen Wünſche

hätten wegen Lohnerhöhung u. dergl., dieſelben ſich hinter die
Organiſation ſteckten, ſpbald ſie aber ihre Wünſche erreicht hätten,
ließen ſich nicht wieder ſehen. Es wird auch darauf hin
gewieſen, daß Kollegen in ganz nächſter Nähe von Halle ab und

wieder 18 Stunden arbeiten müßten. Der zweite 7
egte ſeinen Poſten nieder und wurde hierzu der Kollege Simon

Nach weiteren nebenſächlichen Angelegenheiten wurde

ie Verſammlung geſchloſſen. K. K.f Die Holzarbeiter tagten am 7. Oktober im Händelpark.
Zur Tagesordnung ſtand Wie regeln wir in Zukunft die Ein
treibung der u Es entſpann ſich eine rege Diskuſſion,
worauf folgender Antrag zur Annahme gelangte: Beantrage,

aß von November an die Zeitungsausträger nur allein kaſſieren
un werden, Sonntags zu gehen und wenn es
nötig iſt, ſollen die Bezirke vermehrt und die Bezirkskaſſierer
dementſprechend entſchädigt werden. Ferner wurde veeeſen

andzettel drucken zu laſſen und jedem Mitglied auf dieſem
ege den nochmals zur Kenntnis zu bringen. Unter

Verſchiedenem kam das Vergnügen, welches in den Kaiſerſälen
ſtattfinden ſoll, zur Sprache. Es wurde dem Vorſtand über
laſſen, das Vergnügen abzuhalten oder zurückzuziehen, da der
Wirt noch nicht ganz beſtimmt erklärt hat. daß ſein Saal 22zu jeder öffentlichen Verſammlung zur Verfügung ſteht. Hierau

wurde nach längerer Debatte Kollege Jmmerſchied aus dem
Vorſtand des Verbandes ausgeſchloſſen, weil er in der letzten
öffentlichen Holzarbeiterverſammlung den Kollegen Reiwand
owie den ganzen Vorſtand aufs gemeinſte beleidigt und zu
chädigen geſucht hat; er war zweimal eingeladen, hielt es aber

nicht für nötig, an Behauptung zu rechtfertigen. Ebenfalls
kamen einige Zuſtände reſp. Mißſtände aus der Albert Preller
ſchen Werkſtelle zur Sprache. Nach Erledigung verſchiedener
Sachen wurde die Verſammlung *41 Uhr geſchloſſen. K. Sech.

An die Arbeiter von Merſeburg und Amgegend!
Arbeiter, Parteigenoſſen! Wie ſchon bekannt ge

n eben wurde, hat der Wirt der Funkenburg ſich bereit erklärt,inen Saal zu Verſammlungen den Arbeitern zu überlaſſen.

Nachdem wir dreiviertel Jahr keinen Saal hatten, iſt uns
r die Möglichkeit geboten, wieder Verſammlungen abzu

alten.y Arbeiter, n Das iſt ein freudiges Er
eignis! Wir wiſſen, der Zuſammenhalt der Arbeiter Merſe
burgs iſt nicht der beſte, aber gegen früher iſt doch ein ge-
waltiger Fortſchritt zu verzeichnen. Durch das einigermaßen

5 r iſt es möglich geworden, dieſen Saal zu be
434 ommen. Denn hätte der Pächter ſein Geſchäft gemacht ohne

uns, wäre es ihm wohl nicht eingefallen, ſeinen Saal den Ar
beitern zur Verfügung zu ſtellen. Dafür Dank allen
denjenigen, die der Parole gefolgt ſind, nur da
u verkehren, wo ſie ihre Jntereſſen vertreten
önnen. Falſch wäre es aber nun, dem Wirt ſein bis

heriges Verhalten anzurechnen reſp. nachzutragen. Nein,
Parteigenoſſen, das darf nicht geſchehen! Damit
würdet Jhr der Partei großen Schaden zufügen. Denn Jhr
beweiſt damit, daß die Partei kein geſchloſſenes Ganzes bildet
und daß unſere Kundſchaft keinen Wert hätte. Damit würden
wir das eroberte Terrain bald wieder verlieren und die Be
wegung der Arbeiter würde einen Rückſchlag bekommen, den
Jhr doch gewiß nicht wollt. Gerade in der Gemeinſamkeit des
Wollens und Vollbringens liegt unſere Stärke. Das hat uns
bisher zu immer neueren Siegen geführt und wird uns auch
u ferneren bringen. Vergeſſen wir ferner nicht, ſo wie jederMenſch das Produkt der Jelt und der Verhältniſſe iſt, ſo auch

l

illigte m Umſtände,e ca en.

e eon

ieſe Einflüſſe. wiegte Macht hat
och bei ihm e üſſe r en ferner, dere eheute noch ihre Säle verweigern. Damit aber, daß eruns ſeinen Saal zu Verſammlungen überläßt,

dient er unſerer gemeinſamen Sache, der Sache
der Menſchheit, der Befreiung des Proletariats
vom Joche der Knechtſchaft des Kapitalismus. Und
deswegen, alſo um unſer ſelbſt willen müſſen wir
dem Mann unſere und zuwenden. Damit wird

inhabernden anderen Wirten reſp. Lokal der Wert der
Ar ndſchaft zu Gemüte geführt. Denn wenn alle6 ange und ſonſtige Ver
gnügungsVereine J ren Verkehr nun nach der Funkenburg
verlegen, dann werden dieſe Wirte bald den Verluſt fühlen
und gleichfalls ihre Säle den Arbeitern zu r
geben. mit wäre w. Ziel W und wir werden nicht
ruhen und raſten, bis dies seſere iſt. Darum, Arbeiter,
i unſere role muß jetzt lauten: Derhauptſächlichſte Verkehr iſt nach der Funkenburg
r verlegen. Keiner fehlel! Jeder zeige ſich als
laſſenbewußter Arbeiter.

Der Vertrauensmann.
Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins

für Merſeburg u. Umgegend.

Kufruf!
An die Modelltiſchler und die in den Maſchinen

fabriken beſchäftigten Holzarbeiter.
Kollegen! Wie Jhr wißt, verſuchen die Fabrikanten uns den

10 Stundentag wieder illuſoriſch zu machen, wir haben mehrere
ſolche Verſuche r Seid auf dem Poſten, denn dies
muß auf jeden Fall verhindert werden, laßt Euch nicht durch
irgend welche Verſprechung und ſonſtiges Geſchwätz bethören.

eigt, daß Jhr unter den früheren Verhältniſſen nicht mehr
eben und arbeiten wollt. Ueberlegt's Euch, welche erbärmlichen,

abhilfebedürftigen. Zuſtände in den Fabriken exiſtieren. Be
trachtet nur das Syſtem des AkkordLohnes, wo Jhr der Laune
des Meiſters überliefert ſeid; auch iſt noch eine traurige Ein-
richtung vorhanden, nämlich das Hand in Kapy arbeiten, es iſt

unglaublich, welche Blüten dieſes Syſtem zeitigt.
Sehen wir einmal nach, wie der winzige Teil der Arbeiter
un durchgeführt wird. An allem dieſen läßt ſich
ehr viel kritiſieren. Aber abgeholfen werden kann nur, wenn
hr einig ſeid, Euch der Organiſation anſchließt; und Jhr, die
ihr dem nachgekommen ſeid, agitiert unermüdlich, bis uns auch

die noch Fernſtehenden zugeführt werden und uns in unſerem
berechtigten Kampf unterſtützen.

Sonnabend, den 14. Oktober, 9 Uhr, findet im Händelpark
eine Sektionsverſammlung ſtatt, zu dieſer hat der Arbeiter
ſekretär, Genoſſe Güldenberg, das Jſfera übernommen.
Erſcheint alle vollzählig und pünktlich. Alſo nochmals nur
durch Kampf und Einigkeit können wir unſer Ziel erreichen.

Der Vorſtand des er hhbandes,
Sektion der Modelltiſchler.

Zur Kenntnisnahme.
Das BezirksAgitationsKomitee für Lützen, Dürrenberg und

Umgegend bat ſich wie konſtituiert: Vorſitzender: Auguſt
Bretſchneider, Kürſchner, Nempie Stellvertreter: KarlBurkhardt, Arbeiter, Lützen, un Schriftführer: Friedrich
Balditz. Gleichzeitig geben wir bekannt, daß uns bis jetztr Lokale zur Verfügung ſtehen: Schmidts Reſtaurant in

euſchberg, Lautenſchlägers Reſtaurant in Teuditz und
Kathens Reſtaurant in Lützen. Der Bairiſche Hof in Lützen
ſteht nur den Maurern zur Verfügung, auch Herr Gaſthofs-
beſitzer Schulze in Teuditz hat ſein Verſprechen noch nicht ein

elöſt. Wir erſuchen alle gewerkſchaftlichen Organiſationen, uns
hre Verſammlungslokale mitzuteilen, damit wir auch mit dieſen

Wirten Rückſprache nehmen können betr. Abhaltung von Ver-
ſammlungen. Alle Anfragen betreffs Verſammlungen, Refe-
renten und ſonſtiger Agitation ſind an Auguſt Bretſchneider,
Kürſchner, Nempitz bei Kötzſchau zu richten.

Noch ſei darauf hingewieſen, daß Sonntag, den 15. Oktober,
eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung in Schmidts Reſtau
rant in Keuſchber g tattfindet behufs Gründung einer Zahl-
ſtelle des FabrikarbeiterVerbandes.

J. A.: A. Bretſchneider.
Eingeſandt aus Hohenmölſen.

Nächſten Sonntag nachmittag 3 Uhr, ſoll im Gaſthof zum
deutſchen Kaiſer eine Vorbeſprechung über die zu wählenden
Aufſichtsrats- reſp. Vorſtandsmitglieder des Konſumvereins
tattfinden und werden deshalb alle Genoſſen von hier und
mgegend h ſich recht za wer z beteiligen. Jm

e

Anſchluß hieran ſoll auch eine Beſprechung über Aufſtellung der
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Vermiſchtes.
Wie ſchnell pflanzt ſich ein Erdbeben fort Eine

intereſſante Studie hierüber wurde am 15. September am geo-
dätiſchen Jnſtitut (Jnſtitut für Feldme S in Potsdem
macht. Am 15. September wurde in Kapſtadt an der S
ſpitze von Afrika ein Erdbeben beobachtet. Obwohl man im
gemeinen die Erdoberfläche in unſeren Gegenden für erd-
bebenfrei zu halten pflegt, iſt dies doch keineswegs derNatürlich ſind die Beben, die von weit entfernten Erdbeben-

herden ſich bis zu uns fortpflanzen, nicht S unſer, er viel
zu wenig e e Gefühl wahrnehmbar, ſondern ihre Be
obachtung erfordert Jnſtrumente von außerordentlicher Feinheit.
Erdbeben werden ziemlich ung in Potsdam von den
nſtrumenten e ert, im Durchſchnitt eins in etwa drei
agen. Das Beben vom 15. September begann um 12 U

5 Minuten 42 Sekunden Potsdamer Ortszeit, ein ſtärkerer
Stoß erfolgte um 12 Uhr 6 Minuten 45 Sekunden und der
Hauptſtoß traf um 12 Uhr 10 Minuten 51 Sekunden ein. Da
die Uhr in Kapſtadt 37 Minuten 44 Sekunden gegen PoOrtszeit wle und das Erdbeben um 12 i 25 Minuten inotsdamer

Kapſtadt wahrgenommen wurde, ſo iſt der Anfang der Be
wegung in Potsdam 18 Minuten 26 Sekunden, der ſtärkere
Stoß 19 Minuten 29 Sekunden und die Hauptbewegung
23 Minuten 35 Sekunden Witer beobachtet worden. Bei einer
Entfernung von etwas über 10000 Kilometer zwiſchen dem
Erdbebengebiet und Potsdam ben alſo die verſchiedenen
Bebenwellen ſich mit einer Geſchwindigkeit von 9, 8,5 und
7 Kilometer in der Sekunde in der Erde fortgepflanzt. Beob
gchtungen Je Art geben bis jetzt die einäge öglichkeit,rer ie Beſchaffenheit unſeres Erdinnern Ufſchluß zu er

alten.

Die zehn Gebote der Organiſation.
Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner andern als der modernen

Arbeiterbewegung angehören.

Das zweite Gebot: Du ſollſt den Namen als J
rbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Weiſe agi

tatoriſch thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträgebezahlen und die Verſammlungen beſahen

Das dritte Gebot: Du ſollſt den Feiertag heiligen und keine
Ueberſtunden machen.

Das vierte Gebot: Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
ehren und achten und die Jndifferenten aufklären über
die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaft.

Das fünfte Gebot: Du ſollſt das Sklaventum und die Aus-
beutungsſucht der Unternehmer töten.

Das ſechste Gebot: Du ſollſt dich in jeder Weiſe anſtändig
und ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaft keine
Schande bereiten.

Das fiebente Gebot: Du ſollft deinem Unternehmer deine
Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an
gemeſſenen Lohn verlangen.

Das achte Gebot: Du ſollſt nicht falſch' Zeugnis reden über
deine Kollegen, ſondern ſtets ſolidariſch ſein.

Das neunte Gebot: Du ſollſt begehren einen Lohn wovon
du mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige
Arbeitszeit und volle Vereinsfreiheit.

Das zehnte Gebot: Du ſollſt bei einem Streik deinen Kol
z nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswillig
w rſt, ſondern feſt und treu zuſammenhalten und dir ein
menſchenwürdiges Daſein erkämpfen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Haltbare Portemonnaies
aus gutem dauerhaften Leder empfehle zu be-
kannt billigen Preisen. Gröseste Auswahl in
Zigarren-Etuis und Brieſtaschen. Geschmackvolle

Photographie-Albums, Postkarten- Albums ete.

C. F. Ritter, Halle 8., Leipzigerstr. 90.

s Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

Doch je weiter der Nachmittag vorſchreitet, je mehr ſich Karl
von der furchtbaren Veränderung überzeugt, die mit dem Bru
der vorgegangen, deſto weichere Empfindungen regen ſich inihm, und eine Ahnung ſteigt in ihm auf von den e
Leiden, die der Schuldige, trotzdem er der öffentlichen Strafe
entgangen, insgeheim zu erdulden hat.

onſtanze und Helene unterhalten ſich zwar miteinander,
aber es iſt ein kaltes gezwungenes Geſpräch, das ſich wiſchen
ihnen hinſchleppt, und ihre Mienen zeigen einen t aſt
froſtigen Ausdruck. Es iſt etwas wie eine inſtinktive Antipathiedwichen den beiden. Konſtanze kann in der Nähe r Schwa
gers ſich noch immer nicht eines Gefühls des Unbehagens, des
Widerwillens erwehren, und Helene, die die Empfindungen
ihrer Schwägerin ahnt, iſt darüber innerlich empört. Neid undZorn, ja Entrüſtimg ſieden in ihr empor, und ihre erregte
Phantaſie ſpiegelt ihr bei Konſtanze Gefühle vor, die gar nicht
vorhanden ſind. Sie hält ihre Schwägerin für dünkelhaft und
hochmütig und glaubt ſich von ihr verachtet. Und dieſe Empfindung ſteigert ſich im Laufe der Stunden zu einer wahren Wut.
Es kiegt ür ſie eine geheime Genugthuung in dem Gedanken,

daß r v ein er zu ſagen brauchte, um die Stolze klein
und demütig zu ſehen.Der Kammergerichtsrat und der kleine Paul ſind die einzig
Unbefangenen am Tiſche. r Göring plaudert freundlich mit
dem Knaben, der ihm voll Stolz mitteilt, daß er ſeit zwei
Tagen die Schule beſucht. Der Kammergerichtsrat hört dem
Kleinen mit freundlichem Lächeln zu; ſein Herz iſt frei von
Vorurteil und Animoſität, und wenn er ſeiner Zeit dem Bru-

der ſeines Schwiegerſohnes nahelegen ließ, zur Hochzeit ſeiner
Tcochter nicht zu erſcheinen, ſo geſchah dies lediglich nur in Rück

ſicht auf die anderen.
n li t r verſchwunden We nabenhaſteLebhaftigkeit ſcheint nach einer anderen Beihätigung zu verlangen i ihm hier am Tiſche der Erwachſenen iſt.

Doch ſchon nach einer halben Stunde kehrt er zurück, weinend,
mit beſchmutztem Geſicht und e e emdkragen.

Abllſeitig erkundigt man ſich na
nis, und unter

dem großen Spie

der Urſache ſeiner Betrüb
änen chluchzt der Knabe hervor, daß er auf
und Turnplatz zwei Schulfreunde getroffen

und mit ihnen zu ſpielen begonnen habe. Ein dritter ſei als
Störenfried hin gekommen und habe die anderen gegen ihn
aufgeſtachelt. it ihm ſollten ſie nicht ſpielen, ſein Vater ſei
ein Dieb, ſein Vater habe im Gefängnis geſeſſen!

Es iſt, als ob eine Bombe plötzlich neben dem Tiſch der
kleinen Geſellſchaft eingeſchlagen ſei.

Frau Konſtanze macht eine unwillkürliche Bewegung, als
wolle ſie aufſpringen; ſie dreht ſich ängſtlich nach dem Nachbar
tiſche um. Helene wird blaß und rot und beißt ſich die Lippen

Kammergerichtsrat verliert in Ruhe t
acken; er lenkt ſeinedie eben ein neues

Konſtanze plötzlich mit der W 71 daß uftet ſieh zu
und man rüſtet ſich zum

Hand. Karl ſich mit

Am anderen et ſieht ſich Konſtanze von dem Beſuch
ihre Augenbrauen ſind finſter

„O, bitte,“ ſagt gar die ſonſt ſo rege gugwrige
er Schwä

„Jch bedauere,“ fuhr Helene fort und ſieht der r
edauere, wenn wir Sie zu

t ſich auf die Lippen; ſie iſt außerordentlich

Wahrheit zu ſagen, wäre auße unhöfli ß ſi
rer

4 z
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„Jch hätte Jhnen ja,“ ſagt ſie und reckt ſich im Widerſpruchem r ihrer Erklärung tolz in die e „ich t

ehnen und den Jhrigen ja gern die Unannehmlichkeit unſerer
eſellſchaft erſpart.
„Aber ich bitte,“ kann Konſtanze nun doch nicht umhin zu

widerſprechen, obgleich ſich ihr ſtiller Aerger nur noch ſteigert:
ſie iſt innerlich geradezu empört. Ueber ſolche Dinge ſpricht
man doch nicht, wenn man dergleichen auch empfindet. Was
will Helene überhaupt von ihr Jſt ſie gekommen, um mit ihr
einen Streit vom Zaune zu brechen? „Jch bitte,“ wiederholt
ſie, „Jhre Geſellſchaft iſt uns durchaus nicht unangenehm.“

Das kam in einem ſo wenig verbindlichen Tone aus der
ebenſo gut für die ßegenreilige Verſicherung gepaßt hätte.

„O ich weiß, was ich von Jhrer Beteuerung zu halten habe,“
Helene mit zuckenden Lippen zurück: „ich weiß längſt, daß

Sie uns über die Achſel anſehen, daß Sie uns überhaupt nie
gegchtet haben, und daß Sie noch heute in Karl

Mit einer heftigen Handbewegung will Konſtanze abwehren.
e r die unerquickliche Geſchichte, ſagt ſie ärgerlich von
oben herab.

„„Nein!“ begehrte Helene auf, deren glühender Unwille ſich
nicht länger zurückhalten läßt, „gerade davon will ich einmal
offen mit Jhnen ſprechen. Wenn Sie es h ausſprechen,
Sie laſſen es uns doch deutlich genug in Jhrem ganzen Be
nehmen fühlen, daß wir für Sie nicht zur Verwandtſchaft rechnen, daß Sie uns nicht für voll anhgen daß Sie vor jeder
Vere dnng mit uns zurückſchaudern. Auch geſtern, als Sie ſo
aſtig aufbrachen, in ſo verletzender Eile, haben Sie es wieder
ewieſen. Und doch haben Sie gar keine Veranlaſſung, ſich

uns gegenüber zu überheben im Gegenteil.
„Jm Gegenteil fragt Konſtanze, von der Leidenſchaftlichkeit

und dem triumphierenden Blick, der ihr aus den Augen der
Schwägerin entge zuſprach, betroffen und geärgert zugleich.
„Was ſoll das heißen

Fortſetzung folgt.)

Heiter es.
Lakoniſch. Ein Bauer findet auf einem Acker beim

Pflügen einen Schädel, hält ihn für den eines kleinen Kindes
und ſendet ihn, da er ein Verbrechen vermutet, an den Kreis
arzt mit der Auſſchrift: Kindskopf. Nach einiger Zeit erhält
F r r zurück; auf der Umhüllung ſtand

a
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